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Briefwechsel.

A. Mittheihmgen an Professor G. Leonhard.

Wiesbaden, den 3. Oct. 1871.

Dünnschliffe

Die Dünnschliffe, die aus der mechanischen Werkstätte von Voigt

und Hochgesang in Göttingen hervorgehen und in diesem Jahrbuche em-

pfohlen worden sind, zeichnen sich besonders aus durch eine grosse Fläche,

durch vollständige Durchsichtigkeit, durch gleichmässige Dicke und eine

Sauberkeit , die nichts zu wünschen übrig lässt. Selbst stark zersetzte

Gesteine werden nach einer besonderen Methode so unter ein Deckgläs-

chen gebracht, dass sie für mikroskopische Untersuchungen geeignet sind.

Die genannte. Werkstätte sei daher jedem, der sich mit mikroskopischen

Gesteinsstudien zu beschäftigen gedenkt, auf's Wärmste empfohlen.

F. Henrich.

Bonn, den 13. Oct. 1871.

In meiner letzten Mittheilung über die Fundorte mexicanischer Me-

teoriten habe ich in dem Neuen Jahrbuch für Mineralogie etc., Jahrg. 1870,

S. 684 angeführt, dass Guillemin Tarayre die bereits von A. v. Humboldt

bei seiner Rückkehr aus Mexico erwähnte 19000 Kss
. schwere Meteor-

eisenmasse in der Umgebung von Durango wieder aufgefunden und

ausserdem eine zweite Masse von Meteoreisen in einer Schmiede der

Stadt Durango selbst gesehen, aber weder eine nähere Beschreibung

derselben, noch eine specielle Bezeichnung des Fundpunctes der ersteren

gegeben habe. Um diesen Mangel zu ergänzen und endlich auch Auf-

klärung über den Ort zu erhalten, an welchem sich die ungeheure Me-

teoreisenmasse in der Umgebung von Durango befindet, wendete ich mich

an Herrn Stahlknecht in Bonn, welcher sich mit Naturwissenschaften,

insbesondere mit Botanik beschäftigt , viele Jahre in Durango gelebt und

dort noch einen Sohn und einen Bruder hatte, mit der Bitte, durch die

Letzteren Erkundigungen über die beiden Meteoreisenmassen an Ort und
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Stelle einziehen zu lassen. Dies sagte mir Herr Stahlknecht mit grosser

Bereitwilligkeit zu, und bemühte sich, den Gegenstand zur Erledigung zu

bringen. Zugleich hatte auch Herr von Schloezer, jetzt deutscher Ge-

sandte in Washington, die Gefälligkeit, sich auf meine Bitte an der Auf-

suchung der grossen Meteoreisenmasse von Durango zu betheiligen und

dem Fundorte durch den Consul Herrn Max Damm in Durango nachfor-

schen zu lassen, während Don Ant°. del Castillo, den ich auf die An-

gaben von Taratre aufmerksam gemacht hatte, seinen früheren Schüler,

Don Carlos Peüa, Münzdirector in Durango, beauftragte, dem Gegenstande

seine Aufmerksamkeit zuzuwenden und über den Erfolg zu herichten.

Letzterer ist dem Auftrage ohne allen Zweifel nachgekommen, doch ist

mir das Resultat seiner Bemühungen nicht bekannt geworden. Durch Herrn

Stahlknecht in Durango habe ich indessen erfahren, dass das von Tarayre in

der Schmiede zu Durango aufgefundene Meteoreisen in der Zwischen-

zeit — vermuthlich auf Veranlassung von Don Ant°. del Castillo — nach

der Hauptstadt Mexico abgeführt worden, die grössere Eisenmasse aber,

aller angewendeten Mühen ungeachtet, nicht aufzufinden sei. Dagegen

soll Herr Brachos, Eigenthümer der hacienda Labor de Guadalupe, einer

Meierei, auf welcher Herr Fried. Weidner die Eisenmasse vergeblich ge-

sucht hat, in der letzten Zeit eingestanden haben, er kenne zwar die Ört-

lichkeit, an welcher die Eisenmasse sich befinde, müsse deren Angabe aber

verweigern, weil er den Meteoriten nach Mexico zu schaffen beabsichtige.

Herr F. Weidner, auf meine Veranlassung durch Herrn Stahlknecht in

Durango über den Gegenstand befragt, äusserte, dass die Ansicht, die

grosse Eisenmasse befinde sich auf den Ländereien der Labor de Guada-

lupe, sich wohl bloss auf Hörensagen gründe, da alle seine Nachforschun-

gen, auch bei vorgedachtem Herrn Brachos, erfolglos geblieben seien und

er bei Durang kein Meteoreisen aufgefunden habe.

Herr Max Damm berichtete über das als Ambos in der Schmiede
von Durango benutzte Meteoreisen dasselbe wie Herr Stahlknecht, und

vermochte es gleichfalls nicht, die grosse Eisenmasse bei Durango
aufzufinden, bezweifelt vielmehr, ebenso wie letzterer, deren Vorhanden-

sein in der Nähe von Durango.

Dagegen hat mich Herr Weidner durch einige Mittheilungen über das

Meteoreisen von der hacienda la Florida und Herr Damm durch Über-

sendung kleiner, von Herrn Stallforth in Parral erhaltenen Probe-

stückchen der Meteoreisenmassen von San Gregorio und von Con-
cepcion erfreut, Meteoreisenmassen, von welchen ich bereits im „Neuen
Jahrbuch für Mineralogie", über die letzte im Jahrg. 1856, S. 280, und
über die erste im Jahrg. 1858, S. 770 berichtet habe. Da es die ersten

Probestückchen dieser beiden Eisenmassen sind, welche davon nach Eu-
ropa gelangt sind, so habe ich es nicht unterlassen wollen, dem Herrn
Professor Dr. Rammelsberg das erforderliche Material zu einer Analyse
derselben zur Verfügung zu stellen und hoffe, dass er die Resultate seiner

Untersuchung demnächst veröffentlichen werde. Beide Probestückchen
waren von einer kurzen Notiz der Einsender, diejenige des Meteoriten
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von Concepcion auch von einer Zeichnung begleitet und ich hebe aus die-

sen Notizen Folgendes hervor.

Die Meteoreisenmasse von San Gregorio, welche W. H. Hardy

gesehen und in seinem Buche über Mexico (Travels in the interior of

Mexico in 1825—1828. London, 1829. P. 481) erwähnt hat, ist bis jetzt

von Niemand näher beschrieben worden und es fehlt jede Angabe über

deren Grösse, Gewicht, äussere Gestalt und Ansehen derselben und auch

die mir jetzt vorliegenden Notizen über diese Eisenmasse von den Herren

Porras und Urqttidi führen hierüber nichts Näheres an. Ersterer sagt,

dass die Eisenmasse Leguas von der haciencla oder Meierei San Gre-

gorio niedergefallen sein müsse, dass Niemand wisse, wann sie aufgefun-

den worden, dies aber gewiss lange her sei, da man bereits zu Anfang

des vorigen Jahrhunderts den durch die Regenwasser bloss gelegten so-

genannten „Stein von Eisen" bei Feststellung der Grenze zwischen

dem Grundeigenthum der Villa de Alende und der hacienda San Gregorio

als Grenzstein gewählt und aufgeführt habe. Von dort liess vor etwa 50

Jahren einer der Eigenthümer der letztgedachten Meierei den Meteoriten

auf den Hof derselben bringen, wo er sich noch befindet und der nach

Hardy von einem Italiener, nach Porras aber von einem Schmiede ge-

machte fruchtlose Versuch, das Eisen im Feuer in Stücke zu zertheilen,

vorgenommen wurde, in Folge dessen sie wahrscheinlich die nachfolgende

Inschrift

:

Solo dios con su poder

Este fierro destruirä

Porque en el mundo no häbrä

Quien lo puede deshacer. A° 1828.

(Nur Gott in seiner Macht kann dieses Eisen zerstören, denn auf Erden gibt

es Niemand, der es zu zertheilen vermag. Jahr 1828.) auf ihrer jetzt gegen

Osten gerichteten Seite erhielt. Die Masse hat, ausser einer kopfgrossen Ver-

tiefung in der Mitte, nach den Rändern hin mehrere kleinere, wie von Fingern

mit langen Nägeln hervorgebrachte Eindrücke. Urquidi sagt, die Eisen-

masse von San Gregorio nur zweimal gesehen zu haben, erwähnt aber

auch der angeführten Inschrift und bemerkt, die Masse scheine ihrem Be-

stände nach gleich mit dem Meteoriten von Concepcion, aber grösser als

dieser zu sein und habe die Gestalt eines Sofa's. Seiner Ansicht nach

dürfte die Meteoreisenmasse von San Gregorio mit mehreren anderen in

der Umgegend befindlichen Stücken, einem und demselben Meteoriten an-

gehören, der in einer solchen Höhe zerplatzte, dass einzelne Theile davon,

der eine bei Concepcion, der zweite 10 Leguas weiter nordwestlich, bei

San Gregorio, und mehrere grössere Massen in dem Aguaje de Chupadero,

20 Leguas nördlich von Concepcion (bei Huejuquillo?), niederfallen konnten.

Die mir zugekommene Zeichnung der Meteoreisenmasse von Concep-

cion stimmt im Wesentlichen mit derjenigen überein, welche ich meiner

ersten Mittheilung über dieselbe (a. a. 0. Jahrg. 1856, S. 280, Taf. IV,

fig. 3) beigefügt habe, nur mit dem Unterschiede, dass die Höhe des Me-
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teoriten anstatt zu 46" jetzt zu 59" span. oder zu 1,40 Meter angegeben

wird. Diese Meteoreisenmasse befindet sich jetzt an der Ecke des Wohn-
hauses der hacienda oder Meierei Concepcion und trägt nach der x^ngabe

des Eigenthümers der letzteren, Don Juan N. de Urquidi, am oberen

Theile die Inschrift „A. 1600", welche wegen der alten Schriftzeichen all-

gemein als Bezeichnung der Zeit ihres Niederfalles angesehen werden soll.

Man sagt, dass die Masse im vorigen Jahrhundert in einem durch heftige

Regengüsse verursachten Wasserriss im Gebüsch, etwa 800 Varas von

ihrer jetzigen Stelle frei gelegt und etwas weiter fortbewegt, von da

aber erst später bis zu einer nahe am Wohnhause auf der Meierei ge-

legenen Schmiede gebracht worden sei , wo sie Urquidi noch im Jahr

1823 gesehen, sie dann aber mit seinem Bruder nach und nach bis zu

ihrem jetzigen Aufstellungsorte an der Hausecke fortgewälzt habe. Ob-

wohl es schwierig ist, Stücke von der Masse abzutrennen, da man die

dazu geeigneten Werkzeuge nicht besitzt, so hat eine Abtrennung kleiner

Stücke doch schon zu verschiedenen Malen stattgefunden , zum Theil um
ein Gebiss eines Zaumes , Messer und andere Kleinigkeiten daraus anzu-

fertigen und das Eisen hat sich hierbei weich, leicht hämmerbar und auf

dem Bruche glatt und glänzend erwiesen.

Im Februar 1844 wurde das Gewicht dieses Meteoriten nach seinem

räumlichen Inhalt, unter Annahme des specifischen Gewichtes des Eisens

= 7,207, zu 3853 Pfund span. oder zu 1773 Kss
. berechnet, wie ich sol-

ches auch a. a. 0. angegeben habe. An der Oberfläche ist der Meteorit

von Concepcion mit zahlreichen Höhlungen bedeckt, nach den Bemerkun-

gen Urquidi' s ähnlich den Blasenräumen, welche entweichende Gase beim

Erkalten der Masse zurücklassen würden.

In einem unter dem 10. September 1870 von Mazatlan an Herrn

Stahlknecht in Durango gerichteten Schreiben des Herrn Fried. Wridner

in Beantwortung auf meine Anfrage wegen der von ihm in Mexico aufge-

fundenen Meteoriten bemerkt derselbe, dass, wie schon oben angeführt,

seine Nachforschung nach der grossen Eisenmasse von Durango auf der

hacienda Labor de Guadalupe erfolglos geblieben und ihm auch die Me-

teoreisenmasse in der Schmiede von Durango nicht zu Gesicht gekommen
sei. Er habe indessen eine solche Meteoreisenmasse auf der hacienda Po-

tosi, im Districte Galeana des Staates Nueva Leon, in einer Schmiede als

Ambos verwendet gefunden und die beiden Eisenmeteoriten, von welchen

er -in semer Beschreibung des Cerro del Mercado gesprochen, auf einer

Reise nach Chihuahua, den einen bei der hacienda la Florida, den ande-

ren bei der hacienda Concepcion gesehen. Ohne den vonvärts gehenden

Wagenzug aufzuhalten, habe er auch von dem ersteren ein kleines Stück-

chen abhämmern können und von den äusseren Merkmalen dieses Meteo-

riten noch das Nachfolgende im Gedächtniss behalten.

„Eine vorherrschende Gestalt hat derselbe nicht und könnte man ihn

höchstens mit einer plumpen Keule vergleichen. Der spitzere Theil ist

tief in der Erde vergraben, der freistehende, sichtbare, breitere Theil aber

etwa ein Meter hoch und vier Decimeter dick. Seine Oberfläche ist nie-
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renförmig abgerundet, durchaus glatt und stellenweise glänzend, wie po-

lirter Stahl, wenn auch über und über mit Poren bedeckt. Eine äussere

Rinde oder ein schwarzer Überzug, verschieden von seinem Innern, ist

nicht wahrzunehmen. In der Härte scheint es dem Schmiedeeisen gleich

zu kommen und seine Schnittfläche war ziemlich glatt und zeigte an der

Bruchstelle zackiges Aussehen wie Silber. Seinem Aufbewahrungsorte

und seiner Stellung nach zu urtheilen möchte man glauben , dass es von

dem Grundeigentümer aus der Umgegend herbeigeschleppt und dicht an

der Hausecke wie ein Eckstein in die Erde gesenkt worden sei."

Ein in Aussicht gestelltes Probestückchen dieses Meteoreisens habe

ich nicht erhalten, doch verdanke ich dem Herrn Stahlknecht einige

Handstücke der am Cerro del Mercado vorkommenden Mineralien. Dar-

unter befinden sich auch einige kleine Krystalle, welche, offenbar irriger

Weise, als Phenakit bezeichnet, wahrscheinlich aber diejenigen Stückchen

sind, von welchen Weidner in seinem oben erwähnten Briefe sagt, dass

er sie zur Untersuchung einsende und Folgendes über dieselben anführt:

„Es sind Bruchstücke kleiner Krystalle, hinreichend um eine Analyse

zu machen , von welchen ich aber zollgrosse Krystalle , an beiden Enden

auskrystallisirt, in meiner Sammlung besitze. Härte, specifisches Gewicht,

Krystall-System und andere Merkmale stimmen mit demjenigen des Apa-

tites überein, nicht aber der Habitus der Krystalle, wie wir ihn zu Hause

zu sehen gewohnt sind."

Die mir zugekommenen kleinen Krystalle zeigen eine reguläre sechs-

seitige Säule mit schmal abgestumpften Seitenkanten und ein Dihexaeder,

dessen Flächen auf die Flächen der ersten sechsseitigen Säule gerade auf-

gesetzt sind, und haben basisch prismatische Spaltbarkeit. Sie sind durch-

sichtig, von schöner, weingelber Farbe, glänzend und ohne Streifung.

Ihre Härte ist = 5, ihr specifisches Gewicht == 3,30. Von Phenakit

kann also hier keine Rede sein und das Mineral ist, ungeachtet des

etwas grösseren spec. Gewichtes, offenbar Apatit. Herr Professor vom

Rath, dem ich das Mineral vorgelegt, bestätigt dies auch, indem er die

Winkel der Krystalle mit jenen des Apatites übereinstimmend gefunden

hat. Sollten daher die vorliegenden Krystalle, wie ich glaube, dem Mine-

rale angehören, welches Weidner a. a. 0. S. 788 als Phenakit von der

Farbe des Topas beschrieben, dabei aber bemerkt hat, „dass die Krystalle

nicht mehr in ganz frischem Zustande seien und daher nicht mehr die

dem Phenakit eigenthümliche Härte besässen, so würde also unter den

am Cerro del Mercado bei Durango vorkommenden Mineralien kein Phe-

nakit und anstatt dessen der vorbeschriebene Apatit aufzuführen sein".

Burkart.
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B. Mittheilungen an Professor H. B. Geinitz.

Jena, im August 1871.

Ein neues Mineral Stassfurts.

Vor Kurzem erhielt ich durch die Freundlichkeit des Directoriuins

des herzogl. Anhalt'schen Salzwerkes ein Mineral zugesendet , welches in

der Nähe der Carnallite, im Hangenden, und öfters mit Kainit gemeinsam

gefunden worden ist, in Lagen bis zu 5 Zoll Mächtigkeit. Nach der Analyse

des Herrn Bergprobirers Daude zu Stassfurt ist es das Doppelsalz:

NaO,S03 +MgO,S0 3 + 4HO, früher als Astrakanit bezeichnet,

Im Jahrgang 1870 d. Z. S. 233 findet sich eine Notiz von G. Tscher-

mak „über ein neues Salz von Hallstadt", worin dasselbe Vorkommen er-

wähnt, aber als besondere Charakteristik und Unterscheidung von dem
leicht verwitternden Astrakanit (Bloedit) die bedeutende Haltbarkeit selbst

in höherer Temperatur hervorgehoben wird und desshalb ein anderer

Name, nach dem Finder Simonyit, gewählt.

Das Vorkommen Stassfurts ist nun auch Simonyit, jedoch krystal-

lisirt derselbe hier in dichten, derben, glasglänzenden Krystallen, kommt
aber auch in steinsalzähnlichen Massen vor, während das Hallstädter Salz

mehr in nadeiförmigen Krystallen beschrieben wird. Die Krystalle sind

gleichfalls monoklin.

Härte = 2—3; spec. Gewicht == 2,28.

Die chemische Untersuchung ergab in 100 Theilen:

gefunden : berechnet

:

NaO i 18,24 XaO = 18,60

SO* 47,69 2SO s = 47,79

MgO = 12,64 MgO = 12,14

HO = 21,66 4HO ^ 2 1,47

100,23 100.00.

Nach längerem Stehen lagerte die sonst völlig klare und leicht zu

erlangende Lösung des Salzes in Wasser sehr wenig Eisenoxyd ab, wel-

ches, ursprünglich als Oxydul vorhanden, mit der Talkerde gefällt worden

ist. Die Menge war jedoch zu gering für die besondere Bestimmung.

Das Mineral verliert erst bei höherer Temperatur "Wasser, während

das früher schon bekannte Vorkommen von Astrakanit leicht verwittern

soll (?).

Bei 100° C. entwich überhaupt kein Wasser, nach Steigerung der

Temperatur auf 140° C. traten Wasserdämpfe auf, welche nicht ganz ein-

zelnen Atomen entsprachen, erst durch Glühen wurde sämmtliches Wasser

entfernt.

0,4360 Grm. verloren bei 100° Wasser, bei 160° C. 0,052 Grm.

= 11,92 Proc, 2 Atome*Wasser entsprechen 10,78 Proc., bei 180—190°

betrug der Verlust 0,070 Grm. = 17,0 Proc, 3 Atome Wasser verlangen

16,17 Proc.
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0,4570 Grm. Substanz verloren bei dem Glühen 0,0990 Grm. Wasser

= 21,66 Proc; 4 Atome Wasser betragen 21,55 Proc.

Künstlich bereitet kannte man bis jetzt nur das Doppelsalz MgO,SOs

4- NaO,S03
-f- 6HO, nach einer Angabe leicht verwitternd , nach der an-

dern luftbeständig. Die ähnlichen, natürlichen Vorkommnisse scheinen

meistens keine reinen Verbindungen zu sein, sondern vielleicht Glauber-

oder Bittersalz haltende Gemische, auch mit Chloriden u. s. w. G. Rose

fand den von ihm benannten Astrakanit in undurchsichtigen, weissen, pris-

matischen Krystallen unter den Salzen der Bittersalzseeen an der Ostseite

der Wolgamündung (Naümann's Mineralogie) und bestimmte die Formel

MgO,S0 3 + NaO,S0 3
-f 4HO mit 21 Proc. Wasser.

C. v. Hauer fand auf Anhydrit von Ischl ein Salz vom spec. Gewicht

2,251 mit 0,31—1,12 Proc. Chlor und 21,49—23,10 Proc. Wasser, die son-

stige Zusammensetzung führt zu der Formel: NaO,S03
-J- MgO,S03 -|- 4HO,

und erklärt dasselbe identisch mit dem von John benannten Bloedit,

gleichzeitig fanden sich Massen von der Zusammensetzung des Loeweits,

welchen Karafiat zu 2 (NaO,SO ) 4- 2 (MgO,S0 3
) -f 5HO oder NaO,S03

-f- MgOjSO* -f 2HO berechnet. Härte = 2,5—3, spröde; spec. Gewicht

= 2,376. Endlich untersuchte A. Hayes ein Salz aus der Gegend von

Mendoza in Südamerika, wo es das Land weithin überdeckt, auch in un-

deutlichen Krystallen vorkommt; die gefundene Zusammensetzung schwankt

zwischen Bloedit und Astrakanit.
Sollte der Simonyit in grosser Menge sich vorfinden, so würde der-

selbe gewiss ein sehr werthvolles Material für die Sodafabrikation ab-

geben.

Dr. E. Reichardt.

Zürich, den 31. Aug. 1871.

Ich habe die schon längst gedruckten Separatabdrücke meiner fossilen

Flora der Bären-Insel erst vor kurzem von Stockholm erhalten, daher der

II. Band meiner fossilen Flora der Polarländer erst in diesen Tagen ver-

sandt werden konnte. Es enthält derselbe ausser dieser Abhandlung über

die Bären-Insel : die Flora fossilis Älaskana, die miocäne Flora und Fauna

von Spitzbergen und die Beiträge zur fossilen Flora Grönlands und ich

darf Avohl hoffen, dass er für das Studium der vorweltlichen Flora von

einigem Nutzen sein werde.

Die Abhandlung über die Bären-Insel habe ich Ihnen per Post über-

sandt. Das Manuskript hatte ich schon vor einem Jahre der Akademie

in Stockholm übergeben und zu gleicher Zeit eine kurze Übersicht der

gewonnenen Resultate an Lyell mitgetheilt. Dieser legte sie der geolo-

gischen Gesellschaft in London vor, was Carruthers veranlasste, seine

Meinung über die Kiltorkan-Pflanzen abzugeben. Er meint mit Göppert,

dass die Knorrien zu Lepidodendrow gehören und dass auch die Cyc-
lostigmen mit Knorria und Stigmaria zusammengehören.
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Ich habe in einem Zusatz (S. 50) zur Bären-Insel-Flora auf diese An-

sichten Carruthers geantwortet. Es ist ganz unrichtig, wenn Carrüthers

sagt, ich habe meine Angaben über die Kiltorkan-Pflanzen auf die irrigen

Bestimmungen der irischen Paläontologen gegründet. Ich habe von Herrn

Baily und Hrn. Scott eine ziemlich umfangreiche Sammlung von Kiltorkan-

Pflanzen erhalten und meine Angaben stützen sich auf diese. Ebenso un-

richtig ist, wenn Carruthers sagt, dass ich die 7 Species -Namen, welche

zu seinem Lepidodendron Griffithi gehören sollen , als solche in meiner

Vergleichung der Bären-Insel-Flora mit der Irischen anerkannt habe. Es

sind nicht 7, sondern 5 Species, nämlich Lepidodendron Veltheimianum,

Knorria acicularis, Cyclostigma Kiltorkense^ G. minutuum und Stigmaria

ficoides (cf. S. 6). Was die Stigmaria betrifft, so habe ich darauf hinge-

wiesen, dass sie sich zur Vergleichung nicht eigne, da ihre systematische

Stellung noch zweifelhaft sei. Die beiden Cyclostigmen halte ich aus den

in meiner Arbeit entwickelten Gründen für wohl unterschiedene Arten;

von Lepidenäron Veltheimianuin habe ich allerdings nur junge Zweige,

doch kann ich diese nicht mit Cyclostigma vereinigen, da sie ganz die Nar-

benbildung der Lepidodeudren haben.

Die grosse Sammlung Grönländer Pflanzen-Versteinerun-
gen, welche die vorjährige Schwedische Expedition an den Nordwest-

küsten zusammengebracht hat, ist vor einigen Monaten glücklich bei mir

angelangt. Leider wurde ich durch ein langandauerndes Unwohlsein, das

mich nöthigte , für ein paar Monate Zürich zu verlassen, in meinen Ar-

beiten sehr gestört. Doch habe ich mir wenigstens eine Übersicht über

die zahlreichen Kreideversteinerungen (ein Paar Tausend Stück!)

verschafft. Sie gehören zwei ganz verschiedenen Stufen an ; die der Nord-

seite der Halbinsel Noursoar sind in die untere Kreide, wahrscheinlich

in das Urgonien, zu bringen. Hier haben wir zahlreiche Farne (25 sp.),

unter denen die zierlichen Gleichenien eine wichtige Rolle spielen, aber

auch Asplenien, Adianten und Taeniopteris treten in schönen Formen

auf; an die Farne reihen sich die Cycadeen mit 5 Arten, unter welchen

der Zamites arcticus Goepp. am häufigsten ist und in prachtvollen Wedeln

gesammelt wurde. Noch reicher sind aber die Nadelhölzer vertreten,

meist neue und eigenthümliche Arten, doch ist auch die Seqaoia Beichen-

bachi Gein. sp. in Menge dabei und mit den Zapfen, ganz ähnlich denen

von Moletin und sehr verschieden von den Zapfen der Geinitzia formosa.

Die zweite Kreideflora liegt in einem ganz ähnlichen schwarzen

Schiefer auf der Südseite von Noursoar. Sie gehört der oberen Kreide

an. Sie theilt nur wenige Arten mit der unteren Kreide der Nordseite.

Die Farne sind hier seltener, obwohl noch in 11 Arten vertreten, doch

fehlen die Marattiaceen und die Gleichenien sind sehr selten geworden.

Von den Cycadeen begegnen uns noch ein Cycadites n. sp. und von Co-

niferen mehrere Sequoien, 1 Thurites und 1 Salisburea, welche letztere

Gattung von besonders grossem Interesse ist. Was diese Flora aber be-

sonders auszeichnet, ist das Auftreten der Dicotyl edonen. Unter den

22 Arten, die ich bis jetzt ermittelt habe, finden wir die Gattungen: Po-
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jjulus, Ficus (und zwar Blätter und Feigen!) Myrica, Credneria, Chondro-

ph>/Ui(m, M((g».oli'(, 3Iyrtliophi/Ui(m u. a. m. Also auch in der arctischen

Zone treten die Dicotyledonen, wie in Europa, in der oberen Kreide auf

und weisen uns auch, hier eine auffallende Mannichfaltigkeit der Formen.

Diese kurzen Xotizen mögen genügen, um zu zeigen, wie wichtig diese

neuen Entdeckungen Xordexseiöld's und seiner Freunde sind und welches

Licht sie nicht allein auf Klima und Flora der arctischen Zone, sondern

auch auf die Kreideflora im Allgemeinen werfen.

Osw. Heer.

Saalfeld, den 1. Sept. 1871.

In den letzten Wochen sind die Herren Prof. Beyrich, Dir. Ejdirich,

Oberbergrath Göibel, Prof. Liebe und Dr. Lossex für längere Zeit hier

gewesen und wir haben gemeinschaftlich das Gebirge in den verschiedenen

Eichtungen begangen. An einem Kasttage haben wir auch die seit Jah-

ren unzugänglich gewesene ExaELiuRDT'sehe Sammlung einsehen können.

Dieselbe ist von dem Verstorbenen bis zuletzt eifrigst vergrössert worden

und ich muss nunmehr meine Xotiz vom 1*8. Juni d. J. dahin ergänzen

und berichtigen, dass die Sammlung aus den Conglomeraten der Xereiten-

schichten bei Steinach einen Spirifer enthält, der ohne Zweifel dem £>p,

macrojpterus sehr nahe steht. Da jedoch die mittlere Auftreibung der

Muschel sich nach den Flügeln hin so weit ausbreitet, dass dadurch diese

wesentlich verkürzt werden, die Bucht (es ist nur die Yentralschale und

auch diese nicht ganz erhalten) sich nur allmählich erweitert und endlich

die erste Rippe jederseits der Bucht nach innen noch eine schmale Längs-

leiste trägt, so vermag ich die. Form nicht mit Sp. macropterus zu identi-

ficiren. Jedenfalls wird die Berücksichtigung der mitvorkommenden übri-

gen Petrefacten, unter denen auch Graptolithen , es unthunlich machen,

die Xereitenschichten den Bildungen beizuzählen, die bisher als devonische

bezeichnet worden sind.

Dr. R. Richter.

Tübingen, den 3. Sept. 1871.

Über den Unteren Weissen Jura aßy.

Soeben kommt mir eine Erwiederung gedruckt zu. deren Ton mich um
des Xamens willen betrübt. Sie wird wahrscheinlich mit nächstem in den

Württerabergischen Xaturwissenschaftlichen Jahresheften erscheinen. Xach-

folgende Stelle (Begleitworte zur geognostischen Specialkarte von AVürt-

temberg, Amtsblatt Göppingen, 1867, p. 14), hat sie veranlasst:

„Zur 0) ientirung im Weissen Jura überhaupt ist besonders der Ei-

senbahndurchschnitt von Geisslingen nach Amstetten zu empfehlen: einige

Bemerkungen zu den Profilen von Hrn. Baurath Binder (Württ. Xat.
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Jahreshefte 1858, tab. 1) werden zum Verständniss genügen. Zuunterst

beim Bahnhofe liegen die Impressa-Thone a, dann folgt Schutt, aber bei

Telegraphenstange No. 2136 steht das ganze obere a, worin Thonmergel

mit Kalkbänken wechseln, bis zur Fucoidenbank oben an (sie sind fälsch-

lich für ß angesehen). Darauf hinter Telegraphenstange N. 2143 folgt

wieder Schutt, bei No. 2157 treten die Fucoiden in die Bahnsohle, natür-

lich wie überall (und so auch am Hundsrück südwestlieh vom Hohenzol-

lern, Jahresh. 1858, 114) nicht über sondern unter ß liegend. Denn die

wohlgeschichteten Kalke ß, welche nun folgen, zeigen stets nur geschlos-

sene Bänke übereinander. Die Schwämme darin dürfen und können nicht irre

leiten. Etwa bei Nro. 2176 geht ß unter Tag und Kragenplanulaten mit

mergeligen Kalken sind die- Vorboten von y. Am Galgenbrunnen unter-

bricht zwar ein Riss die Folge, aber bei Nro. 2185 enthielt der Kalk-

mergel schon wieder die charakteristische Terebratula substviata. Jetzt

kommt eine lange Schutzmauer gegen den Schutt, doch Nro. 2199 steht

schon wieder auf dunkelgrauen Mergeln, Terebratula lacunosa (Nro. 2203

—2206) stellt sich sogar in Menge ein, aber Wald und Schlucht ver-

hindern dann die Beobachtung. Beim Bahnwärterhaus No. 80 steigt die

mächtige <5 Wand plötzlich an. Die unteren 12' dunkelen Thone könnte

man noch zu y zählen. Dann folgen die lichteren, etwas oolithischen

Kalkbänke <5, welche bei Nro. 2216 in das Niveau des Bahnkörpers tre-

ten etc."

In meinen geologischen Ausflügen in Schwaben 1864, p. 257 heisst

es : beim Bahnhof stehen Thone ; dann deckt eine Zeit lang Schutt ; darauf

treten zwischen Nro. 2136—2143 zahlreiche, aber durch thonige Mergel

getrennte Kalkbänke der oberen /3-Region auf (ß statt a gedruckt!); Schutt

verdeckt nochmals, um uns mit Nro. 2152 an die nackte Betawand zu

führen, deren gedrängte Bänke wohl auf 40 steigen .... die ausgezeich-

nete Fucoidenbank, bei Nro. 2157 in die Grabensohle tretend etc. Hier

hält sich besagte Erwiederung an den offenbaren Druckfehler „^-Region",

der a-Region heissen sollte. Wahrlich dazu gehörte kein grosser Scharf-

sinn, das auf den ersten Blick zu erkennen! Damit jedoch die im Hinter-

grunde stehenden geologischen Freunde, womit am Schluss gedroht wird,

auf besagten Druckfehler nicht weiter fortbauen, könnte ich sie jetzt auf

die flüchtige Bemerkung über Colonien (Klar und Wahr 1872, p. 66) verwei-

sen, aber jene Reden sind nicht für Gelehrte gedruckt. Daher dürfte es

an der Zeit sein, auf die Schwierigkeiten in dieser weit gelesenen Zeit-

schrift hinzuweisen.

Die „Schwammfacies" bildete in der unteren Abthellung des weissen

Jura gerade um der Schweiz willen (Flötzgeb. Württ. 1843, p. 499) für

mich immer ein Kreuz, namentlich blieb Lochen und Böllert lange ein

ganz besonderer Stein des Anstosses. Aber gerade vori. jenem Böllert bei

Balingen über den Zollern bis zum Staufen lag das weisse a und (5 in

seiner ununterbrochenen Plateaustufe so klar da, dass die „wohlgeschich-

teten Kalkbänke, dicht aufeinander gepackt" sich zwar von dem durch Thone

getrennten unmittelbar darunter gut unterscheiden lassen, doch konnte ich
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lange keine solche Grenze finden, dass man nur die Hand darauf legen

durfte. Gerade die Geisslinger Steige nahm ich schon 1850 (Flötzgeb.

Württ. 2. Ausgabe 1851, p. VII) als Normalprofil: „der Stationshof steht

„in dunkeln thonigen Kalken a, reich an Terebratula impresso,. Die erste

„mächtige Wand reiner Kalkbänke repräsentirt die wohlgeschichteten

„Kalke />, dann folgen Felsen mit Schwämmen, die sich in dunkeln Thon-

„kalken ausscheiden, und hier allein findet sich Terebratula lacunosa in

„Menge, und zwar zweimal: unten und dann mehr als 100 Fuss höher noch-

mals reichlich." Die Fucoidenbank an der Steige südlich Tübingen bei

Thalheim nach Salmendingen hinauf war mir zwar schon lange bekannt,

aber dann fand sie sich auch am Hundsruck hinter dem Hohenzollern,

wo unmittelbar darüber der schöne Ammonites potygyratus (Petrefactenk.

Deutschi. 1846, p. 161) gegraben wurde. Das machte mich aufmerksam,

und nach vieljährigem Forschen konnte ich (Jura 1857, p. 574) den Fu-

coides Hechingensis als Leitschicht anführen , die a und ß trennt, ohne

dass ich genöthigt war, auch nur ein Titelchen von meiner früheren Fest-

stellung zurückzunehmen. Der weisse Jura ß war schon vorher am gan-

zen Rande unserer Alp der sicherste Orientirungsfaden, er bedurfte, ein-

mal richtig erkannt, gar keiner Leitmuscheln, allein wenn so etwas , wie

die rundlichen, fast strohhalmdicken Hechinger Fucoiden hinzukamen, so

wurde das freudig hingenommen, und als ich dann das nächste Mal die

Geisslinger Steige sähe, schlug ich nur mit dem Hammer an die mir wohl-

bekannte Stelle, um die oft kaum fingersdicke Bank vor Augen zu legen.

Ich vermuthe zwar in der Region noch mehrere solche Blättchen, und

lasse meine jungen Freunde , die ich alljährlich an solche Puncte führe,

suchen, aber finde sie nicht. Hier liegt längst alles klar vor, und wenn
an Normalstellen, wie die Eisenbahnlinie von Geisslingen, trotzdem noch

Jemand verwechselt, so ist „fälschlich" sogar ein gelinder Ausdruck.

Aber sowie die Schwämme darüber und darunter sich einstellen, fehlt

meist die Fucoidenbank, ich habe sie bei Balingen an den verschiedensten

Stellen vergeblich gesucht; treten die Schwämme auch nur einseitig zurück,

ist sie wieder da, wie z. B. am Thalwege von Lautlingen nach Messstetten

bei der oberen Mühle. Hildenbrand zählte sogar am Sennenbronn nord-

östlich Laufen, wo in den „geschlachten" Kalken der Steinbrüche von

Burgfelden keine Spur von Schwämmen sich zeigt, 10 Lagen über einan-

der, aber die oberste Grenzschicht soll doch die deutlichste sein. Natür-

lich müssen solche Kennzeichen immer mit einer vorsichtigen Kritik auf-

genommen werden , aber wer diese nicht in längst vergilbten Büchern,

sondern draussen in der Natur übt, gelangt denn doch bald zur Einsicht,

wo Irrthum möglich und nicht möglich ist. Der weisse Jura ß steht in

dieser Beziehung gottlob fest, -selbst wo Schwämme in ihm auftreten. So

lange das erste Plateau unserer Alp etwa 60' über der Fucoidenbank mit

ß schliesst, muss auch bei Geisslingen das ß über der Fucoidenbank

liegen.

Schon als ich das Flötzgebirge , ich möchte sagen schreiben musste,

wofür manche, wenn auch nicht alle, wie jene ärmliche Kritik zeigt, mir
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dankbar geblieben sind, hatte ich das ganze Land nur in den Ferien von

kaum drei Sommern untersuchen können. Aber doch habe ich schon damals

auf der Südseite des Ahlsberges hinter Pfullingen, wo die grossen Planu-

laten von mehr als Fuss Durchmesser herkamen, ganz im unteren Weis-

sen ß Schwämme in aller Stille beobachtet. Sie fielen mir schwer auf's

Herz, als ich das Schwamm-Beta unter der Ruine Helfenstein bei Weiler

(Geologische Ausflüge 1864, 257) unmittelbar über der klaren Terebratula

impressa zum ersten Mal zu Gesicht bekam. Bisher pflegte an solchen

Stellen immer etwas Unordnung zu sein: so liegen an der Lochen die

Schwammschichten etwas schief, und damit suchte ich mir die Nähe des

Braunen Jura zu erklären; am Bollert zogen sich mitten im unaufge-

schlossenen Walde die langen Schutthalden herab, oben auf der Ecke ist

eine runde Kuppe aufgesetzt, welche die Betaebene etwas überragt, unten

liegt ein gewaltiger Gamma-Schutt auf Braunen Jura hingeworfen ; an der

Schalksburg kommt man hinten (nördlich) vom Hofe Wannenthal her

regelrecht durch aß, getrennt von der Fucoidenbank, und hart davor gleich

dieser gewaltige Burgfelsen! Ich dachte dabei immer an ein Überwuchern,

wenigstens sind so die Worte (Flötzgeb. 1843, p. 500) zu verstehen: „sieht

„man, mit welchem unendlichen-Übergewicht jene mannichfaltigen Schwamm-
„formen in den Felsen auftreten, wie sie durch ihre mächtigen Bänke
„nicht nur die Impressa-Thone, wie an der Lochen, auf ein Minimum re-

„duciren, sondern auch nach oben so übergreifen, dass oft von dem wahr-

haften (auf dem Heuberge) Coralrag kaum eine sichere Andeutung bleibt

;

„wer möchte ihnen da den ersten Rang noch streitig machen?" Gamma
hielte ich dabei gern als den Mittelpunct fest , wo dann a ß 6 e blieben,

darüber Hess ich mir keine grauen Haare wachsen. Denn mein Grund-

satz ist immer der, man muss nicht alles erklären und bestimmen wollen.

Namentlich darf man erst dann sprechen, wenn man's hat. Bei Weiler

hatte ich ß gefasst, und nun Hess es mir keine Ruhe mehr. Mit einem

Male erschienen mir Käsbühl bei Röttingen (Flötzgeb. 524), Böllert und

Lochen, die ich übrigens stets mit Bedenken als y geschrieben habe, in

einem anderen, vielleicht Manchem interessanteren Lichte. Ich dachte, die

Dinge sind aus der Schweiz, wo sie am untersten liegen, nach Schwaben

eingewandert, daher kommt an der Lochen schon in a und was bei

Salmendingen erst in y auftritt. Das sind Barrande' sehe „Colonien",

unser Weisses a und ß ist „colonisirt"! So fing ich scherzhaft an, wurde

aber bald ernster, je mehr wir uns (ich und Hildenbrand) in die Idee

vertieften. Ich habe immer für Entwicklung gekämpft, wenn auch nicht

für DARwiN'sche, denn die Masse unserer sogenannten Species ist aus ein-

ander entstanden, und wir müssen uns hüten über der Zersplitterung die

Verwandtschaft nicht zu übersehen. Die £Thiere von a ß y bleiben sich

ausserordentlich ähnlich, und vielleicht fehlt unten kein einziges, was oben

da ist, freilich etwas verändert da ist. Trotzdem bleiben diese drei Ge-

birgsabtheilungen wieder so sehr verschieden, dass von einem Zusammen-

werfen niemals die Rede sein darf. Aber es sind sichtlich zwei „Facies",

die Thon- und Kalkfacies. In der Thonfacies liegt Terebratula impressa
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mit manchen anderen verkiesten Muscheln, der Kalk ist ihr Tod; in y
liegt nur noch die kleine T. impressula (Bracliiopoä. p. 347), ein verküm-

merter Nachzügler. Ammonites alternans mit feinknotigem Kiele kommt
dagegen in beiden Facies vor, verkiest und verkalkt, und wird dadurch

zur wichtigsten localen Leitmuschel. Die Sache war nach längerem Nach-

denken so reif in mir geworden, dass ich sie vielseitig mittheilte, und am
28. Juli 1865 für die Studirenden in unserer Naturwissenschaftlichen Fa-

cultät folgende Preisaufgabe stellte: „In den wohlgeschichteten Kalken

„des Weissen Jura ß von Pfullingen etc. kommen Schwämme mit einer

„ziemlich reichen Muschelfauna vor. Es soll ermittelt werden, wie weit

„diese von ihren Nachfolgern im Weissen Jura y abweichen, und ob sie

„etwa als Colonien jener Schwammformation in den untersten Schichten

„des Weissen Jura a der. Schweiz angesehen werden können." Sie wurde

von Studirenden nicht gelöst. Als nun das Blatt Balingen, das ich mir

zu diesem Zwecke besonders ausersehen hatte, geognostisch untersucht

werden sollte , wurde natürlich Hildenbrand in jenem Puncte ganz beson-

ders instruirt. Das Resultat war bald ein ganz sicheres: der Bollert

und das Lochengründle sind nicht Gamma, sondern Alpha. Jetzt

bei der Klarheit verwundert man sich, warum das nicht schon lange er-

kannt wurde. Denn keine Gegend ist seit dem Decan Fraas, seligen An-

gedenkens, so eifrig durchforscht, von keinem Puncte Schwabens sind

durch die Petrefactengräber in Laufen soviel Specimina in die Welt ver-

sendet, als von hier. Aber ich muss auch gleich zur Entschuldigung

sagen, es sind in dem letzten Decennium eine Menge neuer Strassen ge-

zogen, nach denen man sich früher vergeblich sehnte.

Gleich unter dem Bollert schürfte ein neuer Weg die Grenze von Or-

natenthon und braunem Jura an. Wir habei unten noch ganz die Thon-

facies mit kleinen verkiesten Ammoniten, worunter convohitns, complana-

tus, altenians und schlechte Exemplare von Terebr. impresso,, hin und

wieder auch ein verkiester Schwamm etc. sich befinden. Allmählich stellen

sich krümlich kalkige Blätter wenn auch noch in sehr dünnen Lagen ein,

die uns an Lochenschichten erinnern ; sie werden immer dicker und dicker,

und kaum sind wir etwa 100' hinauf vom Ornatenthon weg, so stehen wir

schon in der vollen Schwammfacies , die sich denn auch bald zu festeren

Felsen entwickelt. Weiter nach Süden bei Gosheim (nördlich Spaichingen)

meint man sogar, die Schwämme griffen noch tiefer hinab, jedenfalls weit

unter die untere Hälfte der Abtheilung a: lehrreich ist hier eine Strasse

vom Dorfe, östlich nach der Ziegelhütte zur Klingelhalde und Bubsheim.

Die Ziegelhütte steht auf Eisenoolithen oben mit Ammonites bifurcatus

Ziet., dann Amm. Parlcinsonü, Dentalienthon, Ostrea Knorrii, Terebratula

varians mit Millionen kleiner Serpiila tetragona und sparsamen runden,

auf der Gelenkfläche punetirten Gliedern von Mespilocrinus macrocephalus.

Sie bilden immer die Vorläufer von Ammonites macrocephalus, der in grauen

Kalkmergeln liegt mit vereinzelten grossen Eisenoolithkörnern. Dann stellen

sich mächtige dunkele Thone mit Schalen von Posidonien ein, sie beginnen

den Ornatent hon, doch liegt Amm. ornatus erst weiter oben in grauen eisenooli-
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thischen Bänken mit schwarzen Steinkernen und vielen Bruchstücken von ca-

naliculirten Belemnites semihastatus. Darüber folgt dann nochmals ganz

schwarzer Thon, dann wird er plötzlich grau, zum Zeichen, dass wir die Grenze

zum Weissen a überschritten haben, was sich auch sofort an der stärkeren

Steigung des Weges kund gibt. Aber nicht lange so tritt links die Lochen-

schicht heraus mit Ammonites alternans etc., und wenn man dann von dort

zur nackten Wand der Klingelhalde a ß emporschaut, so merkt man bald,

dass wir tief in a sitzen, denn von Verstürzung ist hier nirgends die Rede.

Oben in der Steilwand der Klingelhalde sieht das geübte Auge schon aus

der Ferne die Schwammhaufen in die wohlgeschichteten Betakalke hinein-

ragen. Man hat längs der Wand plumpe Felsen, dann kommt ganz in

dem gleichen Niveau „geschlachter Kalk", wie unsere Bauern sagen, dann

wieder Felsen und wieder Kalk, ganz wie man sich schmale Korallenriffe

auf dem Meeresgrunde zu denken hat, die aber gleichmässig mit den Nie-

derschlägen des Kalkschlammes aufwuchsen. Dieselbe höchst interessante

Erscheinung wiederholt sich im Weissen <5 oben an der Strasse von Nu-

splingen nach Reichenbach, wo sie am Stauf die Höhe erreicht hat ; kiesel-

reiche Schwämme durchschwärmen mit ihren nur wenige Linien dicken

Blättern die Schichten und machen sie längs der Strasse auf 30 Fuss

plump; dann kommen sogleich wieder in demselben Horizonte lagerhafte,

gänzlich Schwamm-freie Bausteine, die nochmals und abermals plötzlich

von Schwammriffen abgeschnitten werden. Wie hier im Kleinen, so sehen

wir es an anderen Puncten im Grossen; kühn ragen nördlich Laufen die

Schalksburg und eine halbe Stunde südöstlich der Heersberg empor, beide

Felsen von a bis ß durch und durch „colonisirt", aber dazwischen ent-

springt der klare Sennenbronn aus geschichteten Bänken, die keine Spur

von Colonien zeigen, und gerade dort zählte Hildenbrand obige 10 Fu-

coidenbänke übereinander ! Mein Freund konnte dabei die Bemerkung

nicht unterdrücken, dass es den Schein gewinne, als wenn die Ruhe zwi-

schen den Riffen das Gedeihen dieser merkwürdigen Gebilde besonders

begünstigt habe.

Wir können mit unseren Colonien jedoch immer noch tiefer rücken

;

das Dorf Thieringen südöstlich vom Lochengründle liegt auf der Grenze

von Braunem d? und Weissem a; die neue Steige nach den Feldern auf

Bühlen, welche sich alsbald unter dem Orte von der Baiinger Strasse ab-

zweigt, birgt gleich in schönster Schichtenfolge gewaltige Mengen von

Schwämmen und Muscheln, worunter auch Amm. bimammatus, dem Oppel

seiner Zeit einen besonderen Horizont im y anweisen wollte, und der da-

mit den Birmensdorfer Schichten ausserordentlich nahe rückt. Ja eine

halbe Stunde westlich liegt nördlich von Hausen mitten im Felde ein gar

auffallender Buckel, der kleine Bürzel genannt, ganz colonisirt und so

nahe dem Braunen Jura, dass man meint, bei Birmensdorf zu sein. Das

erinnerte uns lebhaft an den Käsbühl bei Bopfingen; viele Schwierigkei-

ten dort, die so manchen Streit veranlassten, werden vielleicht jetzt auf

dem Blatte Balingen gelöst.

Suchen wir urts jetzt in dem oberen Horizont von Beta zn orientiren,
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so liefert die scharfe Kante des Gebirgsrandes für das Ende ß y im All-

gemeinen ein untrügliches Kennzeichen. Auf dem Plateau mit steinigen

Feldern steigen dann wieder die Berge y 6 an, wie unsere Alp südlich

Tübingen in so normaler Weise zeigt, Oft findet man bis zu dieser Höhe

noch nicht die Spur eines Schwammes , aber plötzlich siedeln sich ein-

zelne rings isolirte Klippen an, die voll davon stecken, und dann immer

im Gefolge eine reiche Fauna, namentlich von Terebratula lacunosa, bi-

suffarcinata , nucleata etc. haben. Hin und wieder ist auch Eugeniacri-

nites caryopliyUatus da, und gerade diese führen so leicht in den tieferen

Regionen zu Irrthümern. Ein solch achtes Gamma liegt an der Steige,

welche südlich Weissenstein nach Böhmenkirch hinaufführt, an der Eisen-

bahn bei Geislingen, auf dem Bosler bei Boll, am Mong bei Salmendingen

etc. Wenn die Schwämme fehlen, so trifft man in den thonigen Zwischen-

lagern Spatangus carinatus (Bisaster), Aptychus laevigatus, Terebratula

substriata und impressula, und zuweilen Unmassen von Pentacrinus sab-

teres, wie z. B. auf der Alphöhe zwischen Ringingen und Burladingen.

Da dieser auch schon unten in den Ornatenthonen liegt, so eignet er sich

nicht zu Leitmuscheln, ebensowenig, wie der am Böllert so zahlreiche P.

cingulatus, welcher an der Steige von Wiesensteig nach Neidlingen sogar

noch im oberen 6 liegt. Sehr wichtig wird dagegen der Ammonites poly-

plocus parabolis, Petref.-Kunde Deutschl. I, p. 161, den ich wegen seines

aufgestülpten Mundsaums schlechthin Kragenplanulaten heisse; unten

fand ich den bis jetzt nirgends.

Wenn man
,

derartig mit Kenntniss ausgerüstet , sich an das Massiv

des Heuberges wagt, so wird man gleich hinter der Burg Hohenzollern

südlich der Kapelle Mariazell auf der sogenannten Zollersteig, die nach

Onstmettingen führt, durch Aptyclius und Terebr. substriata belehrt, dass

die auf die Hochebene aufgesetzten Berge, wie der Signalstein Raichberg

zum Weissen Jura y und 5 gehören. Stundenlang kann man auf der

Beta-Ebene fortgehen, und sich an den markirten Profilen dieser aufge-

setzten Kuppen erfreuen, die gewöhnlich Wasser spenden. So ist es auch

bei Margarethhausen : östlich vom Dorfe steigt zwischen Laubwäldern der

klippige Geubelstein hervor, zwar voller Schwämme und massiger als sonst

ß zu sein pflegt, aber auf seiner Höhe lagern sich wieder Berge mit Kra-

genplanulaten umringt; und wenn man den Beta-Rand im Walde verfolgt,

so geht er gar bald in die ausgezeichnetsten, wohlgeschichteten, durchaus

„uncolonisirten" Beta-Kalke über : ein und dasselbe 50'—-80' mächtige

Lager ist hier etwas verwirrter Schwammfelsen, und wenige Schritte weiter

ganz normales Gebiet. Oftmals pflegen an solchen Puncten die lacunosen

und biplicaten Terebrateln besonders gross zu sein, man möchte sagen

fett, als wenn der Schleim der Schwämme sie gemästet hätte. Der Heers-

berg gegenüber (nördlich Lautlingen) verhält sich gerade so: man erkennt

sogar an dem blossen Schwünge des Steilrandes noch den Aufsatz des y^

und nur hier im Schutte am höchsten Standpuncte an der östlichen Ecke

finden wir Terebrutula substriata, nucleata, loricata, pectunculus, mit vie-
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len lacunosa
,

Aptychus laevigatus und Ammonites BeinecTcianus. Hin

und wieder zwischen sehr grossen Pentaer. subteres auch noch einen cin-

gulatus ! Verfolgt man dann auf der Höhe die Brunnenleitung nach Burg-

felden, so wird man in den massigen Aufschlüssen doch nicht lange nach

ausgezeichneten Kragenplanulaten suchen, in Begleitung von Amm. pictus,

lingulatus etc. Einige zerstreute Dolomitblöcke erschweren zwar die Deu-

tung wieder etwas, aber das Resultat können sie nicht umstossen, es sind

eben Gamma-Dolomite. Geht man nun von Burgfelden an den Böllert heran,

so ist rechts über Zillhausen der Rand ganz normales Beta, die Felder sind

steinig , wie immer , so dass man oft nicht begreift , wie da noch etwas

wachsen kann; aber sowie wir uns links der Ecke nähern, so steigt es

langsam an, und alles liegt voller Schwämme. Da könnte man sagen,

dass y bereits beginne, aber die berühmte Böllert-Fundstätte liegt tief

unten am Rande, nachdem man weit über die Beta-Klippen hinabgestiegen

ist. Der Schalksburgfelsen nördlich Laufen, nur ein westlicher Ausläufer

des Burgfelder Massivs, steigt nun freilich ein Paar Hundert Fuss nackt,

bloss mit grauen Flechten bedeckt, die ihn schützen, empor, rechter Zu-

sammenhang findet sich nicht, er verleitet gar leicht, daran zu denken^

dass auf solchen der Brandung ausgesetzten Ecken das Korallenleben be-

sonders gedeihen konnte, wie Ehrenberg das heute von den Korallensitzen

des Rothenmeeres ausdrücklich hervorhebt, nur dass es jetzt Sternkorallen,

früher Schwämme waren. Daher kam einem immer die Idee des Wucherns,

das Auf- und Niedergreifen solcher Gebilde, wodurch die Regel in Etwas

getrübt werden konnte. Aber klopfen wir an den thonkalkigen Felsen,

worauf der viereckige Thurm der alten Ruine steht, so steckt gar bald ein

Kragenplanulat darin, nach allen Beziehungen den anderen so ausseror-

dentlich gleich, dass wir bestimmt behaupten dürfen, dieser gewaltige Fel-

sen muss der Region a ß entsprechen, und etwa von y noch so viel ein-

nehmen, als die Kragenplanulaten gestatten. Damit ist denn auch das

südwestlich gegenüberliegende Horn, und der noch gewaltigere Loch enfeis

erklärt, welcher nach Hildenbrand mit „Flechten wie in einen Pelz ge-

kleidet" gerade seine Steilwand der Wetterseite nach Nordwest kehrt und

Jahrtausenden trotzt. Man kann ihn daher nur von hinten besteigen,

aber hier sieht man dann auch sehr deutlich einen Abschwung mit schwar-

zer Ackerkrume, wie man sie so gern auf dem ersten Ansteigen des ver-

witterten y findet, und sieht man sich von dieser Stufe aus um, so ist

Burgfelden und die ganze weite Beta-Ebene in Sicht, worauf die jüngere

Abtheilung wieder aufsteigt. Hildenbrand bemerkt daher mit Recht, dass

man sich jetzt verwundern müsse, so etwas nicht schon längst erkannt zu

haben. Der Weisse Jura 5 beginnt auf der dortigen Alp sehr bestimmt

mit den strahlig gezeichneten Cnemidien, die sich auf den Feldern gleich

in Ungeheuern Massen einstellen, und nicht nach y hinabreichen. Dar-

nach kann man schliessen, dass die hohe , Schwindel erregende Steilwand

von a bis <5 durch und durch „colonisirt" war, was ihr den unverwüst-

lichen Halt gibt. Der Plettenberg, weiter westlich, schliesst wenigstens

im Süden über Rathshausen, das er am 11. October 1851 durch einen ge-
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waltigen Felsbruch zu verschütten drohte, mit einer nackten Beta-Wand,

die schon Hr. Pfarrverweser Fraas (Jahresheft Württ. 1853, IX, p. 116)

so vortrefflich dargestellt hat, und aus welcher über die Fucoidenbank

Quellen hervorbrechen, die den Erdschlüpf erzeugten. Ebenso verhält

sich das ganze Massiv südlich zwischen Rathshausen und Harras , die

Kalke sind ausserordentlich homogen, und erinnern an Lithographirsteine.

Wenn Colonien vorkommen, so liegen sie darunter in a, seltener in /i,

wie z. B. an der Lützelalb. Solche Gestaltungen müssen uns die vollste

Sicherheit in der Deutung geben.

Begeben wir uns nun in die Schluchten südlich Laufen und Lautlin-

gen, so ist besonders der Weg über die Leiter zu empfehlen, welcher

von Lautlingen durch Kalktuffe nach Hossingen führt. An der Leiter

steht tf, und aus dem kommen, wie immer, die Wasser, welche den

Kalktuff absetzten. Hier liegen auf der Grenze aß die kolossalen Schwämme
mit welligen Scheiben, welche nur wenige Linien dick schichtenweise auf-

einandergepackt sind, und sich wohl 6 Fuss weit in einem einzigen Indi-

viduum verfolgen lassen. Das würde man freilich in den klotzigen Steil-

wänden, wenn sie auch ganz der Norm entsprechen, nicht vermuthen.

Über der Leiter folgt dann das fruchtbare Thal von Hossingen, gerade

wie es bei dem Ansteigen von y an der Lochen der Fall war. Um Hos-

singen herum auf dem Sattel, der längs der neuen Strasse nach Unter-

Diegisheim führt, liegen Kragenplanulaten. An den schattigen Gehängen

der Strasse sind dann Massen von Terebratula lacunosa, besonders von

der wenigrippigen Yarietät aufzulesen. Zwischen Planulaten zeichnen

sich Kragenplanulaten, Amm. anceps, Beineckianus, dentatus aus. Terebr.

nucleata, substriata, pectunculus, coarctata alba, gutta, orbis, striocincta

und wie die kleinen Sachen heissen; unter den Echinodermen mehrere

Eugeniacrinites caryopliyllatus und kleine Verwandte von nutans; dicke

Platten von Spliaerites tabulatus und scutatus , namentlich auch der cha-

rakteristische Spongites rotula und viele andere Dinge. Die Kirche von

Hossingen steht auf <5, und man darf sich hier durch Brunnenschutt nicht

verwirren lassen, der von den Bauern in verschiedene Löcher geworfen

wurde. Wenn es nun wieder thalwärts geht, so kommen äusserst plumpe

Felsenklötze , in welchen Becherschwämme wie ein mässiger Eimer in

Masse zertreut liegen. Als die neue Strasse gebaut wurde, sind fast nichts

als solche Riesenschwämme hervorgefördert, die aber dann bald durch

Winterfrost zerfallen. Der Lagerung nach können dieselben nur ß an-

gehören. Merkwürdig sind rothe Kalkpartien darin, die auffallend an das

Ansehen der Felsen von lacunosa rupicalcis von Stramberg (Brachiopoden

p. 129) erinnern ; am Gräblesberge südlich Laufen scheint ein ganzer

Wandzug roth herab, was keineswegs mit Bohnerzbildung zusammenhängt-

Auch die grossen Schwämme wechseln wieder stellenweise mit Dolomit-

felsen, die wahrscheinlich von Klüften aus durch Quellen erzeugt wurden.

Gehen wir nun weiter das Beerathal hinab, so steht das quellenreiche

Nusplingen mitten zwischen aß-Wänden, theils colonisirt, theils nicht.

Gleich der Lochbrunnen nördlich vom Ort kann uns davon überzeugen,
55*
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er kommt etwa auf der Grenze heraus, einige Bänke sind durch feine

grünliche Puncte bezeichnet, wie man sie sonst nur in den Kalkmergeln

der chloritischen Kreide zu sehen gewohnt ist. Auch die Fucoidenbank

fehlt hier und da nicht. Die Beera nagt sich selbst weiter südlich noch

deutlich in die mit Thon wechselnden a-Schichten ein, während oben die

drohenden Felsen nicht selten, wie der isolirte an der Strasse nach Hei-

denstadt hinauf, noch zu Beta gehören. Eine lehrreiche Stelle mit den

feinsten Böllertsachen liegt links am Wege auf Zoller'schem Gebiete, ehe

man an den Hof Ensisheim kommt, genau der Brücke gegenüber, welche

nach dem Wirthshaus Hüttie an der Strasse nach Königsheim führt. Hier

haben wir also in a wieder dieselben Puncte wie an der Lochen und am
Böllert. Die Kalktuffe, welche an den Geländen des Beerathals in ausser-

ordentlicher Pracht 60' mächtig hängen , danken den zahlreichen Beta-

quellen ihr Dasein. Erst südlich dem Dorfe Bärenthal tritt das Schwamm-
Beta mit stark gerippten Ammonites flexuosus und zahllosen feinen Schwäm-

men an den Strassenkörper heran. Wer hier von Beuren aus dem Do-

nauthale her kommt, dürfte freilich, wenn er nicht ganz geübt ist, sich

kaum zurecht finden. Von Nusplingen her bleibt dagegen für den auf-

merksamen Beobachter kein Zweifel.

Diese Beispiele mögen vorläufig genügen, bis die Kartenblätter Balin-

gen, Ebingen, Tuttlingen selbst das Weitere vor Augen legen. Mag auch

durch die Colonisirung der Unterschied der drei Abtheilungen aß y in

etwas verwischt werden, für den Geübten bleiben immer noch einige Merk-

male über. Feine Schichtung und ein krümmliches Wesen finden wir vor-

zugsweise in a. Schlemmt man die Masse, so bleiben kleine Kügelchen

in Menge zurück, die wahrscheinlich meist aus eingehüllten Foraminiferen,

Schwamm- und Schneckenbrut, bestehen, einige darunter sind wenigstens

sehr deutlich. Wenn nun auch etwas riffige Felsen sich ausscheiden, so

treten dieselben gewöhnlich nur sporadisch hervor. Die Schwämme wer-

den nur selten grösser; Scyphia öbliqua finden wir in den schönsten

Exemplaren. Terebratula lacunosa gewöhnlich nicht grobfaltig, während

gerade diese bei Birmensdorf in Aargau häufig liegt, und den neuen Na-

men T. Arolica bekam. Ter. substriata in Begleitung von Aptychus lae-

vigatus, der dem Ammonites bispinosus angehört, findet sich unten nicht,

während man das y kaum irgendwo betreten kann, ohne dass sie nicht

sofort in die Augen fielen. Ammonites ältemans bleibt für a jedenfalls

leitend, denn wenn er auch etwas weiter hinauf geht, so nimmt er dann

ein anderes Ansehen an. Solche feinen Unterschiede kann man nicht be-

schreiben, sondern müssen durch einen gewissen Tact der Natur abge-

lauscht werden. Beta bewahrt im Gegensatz von Alpha, trotz der ähn-

lichen Colonisirung, immer noch eine gewisse Geschlossenheit der Wände,

und wenn mein Auge nicht mehr reichen wollte, so sähe Hildenbrand

noch immer die Schichtenlinien durch die massigsten Felsen sich hinziehen.

Unter dem Horn, westlich Laufen, sind Blöcke von mehr als 1000 Cubik-

fuss Inhalt herabgestürzt, aber die Bank erkennt man daran noch. Alles

ist hier mit grossem Maasse gemessen. Gleich unten die gepressten Blätter
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der riesigsten Tellerschwämme, übereinandergepackt , wie dicke Pappen-

deckel, und man muss genau hinsehen, wenn man sie nicht mit Gesteins-

schichten verwechseln will. Darüber dann ein Gewirr von Schwammhau-
fen, die sich nicht selten herausschälen. Dickere Lacunosen und Bipli-

caten kommen in der unteren Abtheilung nicht vor, als hier, und Cidaris

nobilis, schon von der Grösse eines Kinderkopfes gefunden, kenne ich nur

von dort, auch zeichnen sich stark gerippte Amm. flexuosus vorteilhaft

aus. Das weisse y verräth sich dagegen häufig durch dickrippige Lacu-

nosen, klein und öfter in einzelnen Schalen. Der Aptychus laevigatus ge-

hört entschieden zum Amm. bispinosus , und ich habe ihn wiederholt in

deren Wohnkammer gefunden, allein die meisten Aptychen liegen verein-

zelt ,
woran offenbar Schwemmprocesse die Schuld tragen. Auch Ter.

substriata, zu den Annuliferen gehörig, leitet sehr, sie kommt zwar bei

Birmensdorf auch vor, aber selten, und bei uns konnte ich aus den

Lochenschichten nur ganz kleine Exemplare abbilden (Brachiopoden t. 44,

fig. 17, 18), oder wenn grösser, so etwas abnorm.

So Hesse sich noch Manches anführen, aber schon diese Andeutungen

werden zum Erkennen genügen. Bei uns, wo das Gebirgslager ausser-

ordentlich leitet, kommt man endlich zur untrüglichen Sicherheit. Wenn
uns jedoch das Lager verlässt, dann steht auch der Geübteste, selbst mit

Leitmuscheln, nicht immer auf festem Boden. Das gibt dann allerdings

strittige Puncte, aber zu diesem gehört die Eisenbahnlinie von Geislingen

nicht. Ich werde jene Schrift erst mit einer Kritik beehren, wenn sie mir

beweisen kann, dass meine Normalpuncte, Gipfel des Zollern und Staufen,

Rand der Steige von Thalheim nach Salmendingen etc., die jedem, der in

Schwaben über Geologie schreiben will, bekannt sein müssen, nicht mit

jenem 80'—90' mächtigen „Spongitenkalke" (Jahresh. Württ. 1858, p. 96)

von der Geislinger Eisenbahn dem Lager nach übereinstimmen. Der

Fehler ist nicht der, dass man ß schon unter der Fucoidenbank beginnen

will, sondern der, dass der Haupttheil, das Normal-o, darüber zum <y ge-

stempelt wird. So lange der Hohenstaufen und Hohenzollern ihren Gipfel

nicht abwerfen, bleibt das falsch!

A. QüENSTEDT.

Freiberg, den 24. Sept. 1871.

Vorläufige Mittheilung.

Im Sommer dieses Jahres wurde auf der Grube „Weisser Hirsch" zu

Neustädtel bei Schneeberg in Sachsen, und zwar auf dem Walpurgis-Gange

ein Uranerz-Anbruch gemacht, welcher herrschend aus Uranpecherz be-

stand.

In Gesellschaft dieses Erzes zeigten sich ausser Uranocker , Uran-

gummierz und Kupfer-Uranit noch mehrere andere Uran-Mineralien, von

denen bis jetzt die beiden folgenden benannten als neue mineralogische

Specien erkannt worden sind.
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1. Trögerit. Ü 5ÄV + 20H.

Gemeinglänzend, auf den vollkommensten Spaltungsflächen perlmutter-

artig.

Citrongelb.

In dünnen tafelförmigen Krystallen, dem monoklinen Krystallsysteme

angehörig und nach einer Eichtung (der Tafelebene) vollkommen spaltbar.

Eigengewicht: 3,3.

2. Walpurgin. R4
Ä's + 5H, worin 8jft = 5$i -j- 3Ü.

Demantglänzend und fettglänzend.

Pomeranzgelb, wachsgelb.

In dünnen spanförmigen Krystallen des monoklinen Systemes.

Eigengewicht: 5,8.

Die chmischen Analysen beider Specien werden demnächst von Herrn

Hüttenmeister Dr. C. Winckler veröffentlicht, sowie von mir die genauere

krystallographische und physikalische Charakteristik bekannt gegeben

werden.

A. Weisbach.
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Auszüge.

A. Mineralogie, Kristallographie, Mineralchemie.

MaxBader: kry stallographische Untersuchung des Schee-
Ii ts. (Sep.-Abdr. a. d. Württ. naturwiss. Jahresheften, mit 2 Tf., S. 70.)

Die vorliegende, gründliche und sehr vollständige Arbeit stützt sich auf

ein vorzüglich reiches Material, welches dem Verfasser zu Gebot stand:

die Sammlungen der Berliner Universität und Bergakademie, sowie die Tam-

NAu'sche. I. Allgemeiner Theil. Max Bauer wählt als Grundform des

Scheelits die spitze Pyramide, welche G. Rose u. A. annehmen, wonach

die andere, gewöhnlich selbstständig vorkommende, als Poo zu betrachten.

Die Zahl der Formen des Scheelits hat sich durch Bauer's Untersuchung

mehr als verdoppelt; es sind deren nun 22; nämlich: P, Poo, V2P, l/2Pcc,

V3P, l/sPoo, P2, 3P3, OP als bereits bekannte; die neu aufgefundenen

sind: »/iP, P3, P4, P5, P12, 2P4, 5
/3P5,

2
/3P4,

5
/3P3, COP, OOPOO, OOP2 und

OOP 4
/3- Unter diesen verdienen, ausser den verschiedenen ditetragonalen

Pyramiden besonders die vom Scheelit noch gar nicht gekannten Prismen

besondere Beachtung. Nach einer sehr eingehenden Beschreibung der ein-

zelnen Krystall-Flächen wendet sich Bauer zu der Hemiedrie und der Ver-

theilung der hemiedrischen Flächen, welche bereits Mohs als pyramidal

-

hemiedrische bezeichnete. Bauer macht darauf aufmerksam, dass die he-

miedrischen Flächen zuweilen rechts und links mit ihrer vollen Flächen-

zahl auftreten, dass dies aber — sehr seltene Fälle (Schlaggenwald) aus-

genommen — ausschliesslich bei den Krystallen vom Riesengrund und von

Fürstenberg vorkommt und niemals bei sämmtlichen, am Krystall vorhan-

denen hemiedrischen Flächen. Auch die zuerst von Mohs erkannten Zwil-

linge des Scheelits werden ausführlich betrachtet. Sie stehen — mit Rück-

sicht auf die gewählte Grundform - unter dem Gesetz: die beiden Indi-

viduen haben das zweite quadratische Prisma gemein und liegen umge-

kehrt. Im Allgemeinen sind Juxtapositions-Zwillinge ungleich seltener

als Penetrations-Zwillinge. Erstere waren sogar bisher gar nicht bekannt.

II. Specieller Theil. Bauer beschreibt in demselben die Krystalle von

solchen Localitäten, von welchen ihm ein reiches Material zur Verfügung

stand. Wir finden hier eine Fülle interessanter und auch neuer Beob-
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achtungen, sowohl in krystallographischer als in paragenetischer Beziehung.

1) Scheelit von Zinnwald und Altenberg. An beiden Orten bricht

der Scheelit mit den Mineralien der Zinnerz-Lagerstätten ; selten fehlt als

sein Begleiter Wolframit, durch dessen Zersetzung wohl stets die zur Bil-

dung des Scheelits erforderliche Wolframsäure geliefert wurde. Meist

sitzen die Krystalle auf Quarz oder Lithionglimmer unter Verhältnissen,

welche den Scheelit als jüngste Bildung erkennen lassen, ja es scheinen

sogar manchmal zwei Generationen von in Habitus und Farbe verschie-

dener Scheelite neben einander aufzutreten. Die Farbe der Krystalle ist

eine mannichfache. Wenige sind ganz rein milchweiss in's Gelbe; die

meisten sind braun; auch gibt es kupferrothe und violblaue. Krystallo-

graphisch lassen sich drei Typen unterscheiden; tafelartig durch vorwal-

tende Basis, solche, bei denen P, und endlich andere, bei welchen Poo

herrscht. Die ersteren, niedrige Tafeln mit rauher Basis, zeigen von wei-

teren Flächen besonders Poo und scheinen nicht als Zwillinge aufzutreten.

Am häufigsten sind Krystalle mit vorherrschendem Poo und untergeord-

netem P. Zeigt sich endlich P vorwaltend, dann sind es stets Penetrations-

Zwillinge. — 2) Scheelit von Traversella. Die Krystalle finden sich

hier eingewachsen; stets dominirt P. Die Combinationen meist flächen-

arme. Zwillinge scheinen in Traversella nicht vorzukommen. — 3) Scheelit

vom Meiseberg bei Neudorf im Unterharz. Auf Drusen eines

Gemenges von Quarz, Turmalin, Kalkspath, Eisenkies, Wolframit sitzen

orangegelbe Scheelite, die älter zu sein scheinen als in den Drusen vor-

kommende Kalkspath-Krystalle, auf denen weisse Scheelite aufsitzen. Poo

ist die herrschende Form. Zwillinge scheinen zu fehlen. — 4) Scheelit

von Pitkäranda in Finnland.* Die Krystalle sind klein und nicht

flächenreich. Ausser den beiden häufigsten Pyramiden ist besonders 1
I*P

nicht selten. Auch hier keine Zwillinge. — 5) Scheelit von Schlag-

genwald. Die Krystalle sind durch Grösse und milchweisse Farbe aus-

gezeichnet, mit stets vorherrschendem Poo, welches lebhaft glänzend und

stark senkrecht zur Seitenkante gestreift. P gewöhnlich sehr untergeord-

net, bei einfachen Krystallen nicht, bei Zwillingen parallel seiner Combi-

nations-Kanten mit Poo gestreift. Flächenreiche Combinationen sind hier

nicht selten, in welchen die hemiedrischen Formen sich einstellen. (Bauer

bildet mehrere, zum Theil recht complicirte ab.) Die wenigsten Krystalle

von Schlaggenwald sind einfache, die meisten Zwillinge, und zwar Pene-

trations-Zwillinge mit vorwaltendem Poo, ungleich seltener Juxtapositions-

Zwillinge. Von keinem anderen Fundort kennt man Scheelit-Krystalle,

welche in so ausgezeichneter Weise die schalenförmige Bildung, analog

dem Kappenquarz, zeigen. Dabei besitzen die inneren Schalen zuweilen

andere Krystall-Flächen als die äusseren. — 6) Scheelit vom Riese n-

* Da Max BAUER bemerkt, dass ihm über die Art des Vorkommens von Scheelit

bei Pitkäranda nichts Näheres bekannt, so machen wir hier auf dis Schrift von HOLMBERG
„mineralogischer Wegweiser durch Finnland" (Helsingforss, 1857) aufmerksam. Der Scheelit

findet sich auf Zinnerzlagerstätten und seine Krystalle sitzen auf Zinnerz oder Quarz und

werden von Flussspath und Kalkspath begleitet.
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grund. Der Scheelit findet sich hier in Drusenräumen von körnigem

Kalk, welcher dem Glimmerschiefer eingelagert, begleitet von Flussspath,

Quarz und Kalkspath. Die Krystalle zeigen vorwaltend Poo, während P
stets untergeordnet. Es kommen aber auch recht complicirte Combinatio-

nen vor durch das Auftreten hemiedrischer Formen rechts und links von

P, namentlich P3 und 3P3. — 7) Scheelit von Fürstenberg, bei

Schwarzenberg im Erzgebirge. Eine ansehnliche Flussspath-Druse

in einem Lager von Kalk im Gebiete der krystallinischen Schiefer, ent-

hält, auf Flussspath-Krystallen sitzend, die Scheelite, welche von hell-

gelber bis weisser Farbe, meist klein mit herrschendem Poo. — 8) Scheelit
von Framont. Die Krystalle sitzen in einem Eisenkies-haltigen Thon,

begleitet von Flussspath und Kupferkies. Sie sind sämmtlich Durchwach-

sungszwillinge mit herrschendem P. Ihre Farbe ist nelkenbraun. —
9) Scheelit von Carrock Fells in Cumberland. Ansehnliche und

zum Theil flächenreiche Krystalle, welche in Quarz mit Wolframit vor-

kommen. — III. Theil. Enthält die Eesultate der Messungen, welche

Bauer im physikalischen Laboratorium der Berliner Universität ausführte

;

die Winkel sind nach Zonen geordnet. — Möge Max Bauer sein Vor-

haben ausführen und der trefflichen Abhandlung über den Scheelit eine

weitere über den isomorpsen Wulfenit folgen lassen.

Fr. Scharpf: über den Gypsspath. Mit 3 Tf. (A. d. Abhandl.

d. SENCKENBERG'schen Gesellschaft, VIII. Bd. 4°. S. 39.) Wie in seinen

früheren vortrefflichen Abhandlungen über den Quarz und über die Feld-

spathe geht Scharff nicht darauf aus, neue Flächen aufzufinden; er hat

sich eine weit umfassendere Aufgabe gestellt: eine möglichst genaue Er-

forschung der Bauweise der Krystalle mit Beachtung aller der Einflüsse,

die fördernd oder störend dabei einwirkten. Der Gypsspath bot dem Verf.

ein weites Feld. Während er in seinem säulenförmigen Habitus zu den

schönsten Krystallen zählt, welche das Mineralreich bietet, ist dies bei

seinem linsenförmigen Habitus nicht der Fall; ja es scheint dann der

Gyps — wie Scharff sehr richtig bemerkt — die Aufgabe der Krystalle,

gerade Flächen und scharfe Winkel herzustellen, zu verlassen. Eine so

verschiedene Ausbildungsweise lässt sich aber kaum durch das Vorkom-

men in auf- und eingewachsenen Krystallen erklären. Gerade das sorg-

fältigste Studium der einzelnen Fundorte, der begleitenden Mineralien er-

laubt uns kaum aus den äusseren Verhältnissen allein auf die Gestaltung

der Krystalle zu schliessen. Scharff bespricht in sehr eingehender Weise,

durch mannichfacbe Beispiele und zahlreiche Abbildungen (77} erläuternd,

die Flächen-Bildung des Gyps, seine linsenähnliche Gestalt, physikalische

Eigenschaften; ferner die Zwillings - Verwachsungen
,

fremdartige Ein-

schlüsse, Störungen durch Gruppenbau, die gebogenen und gewundenen

Krystalle. Die Ergebnisse von Scharff's Untersuchungen sind wesentlich

folgende. Grosse Einfachheit des Baues scheint sich herauszustellen mit

den Flächen 00?00, OOP, und —P. Die säulenförmige Gestalt geht

Jahrbuch 1871. 56
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durch die mannichfaltigsten Stufen in die linsenförmige über, einer Er-

streckung des Krystallbaues nach den Nebenaxen. Bei der Einförmigkeit

der äusseren Gestaltung zeigt sich Mannichfaltigkeit im inneren Bau nach

den verschiedenen Spaltungs-Richtungen. Die Hauptspaltungs - Richtung

offenbart sich auch ausserlich in der Furchung und den Erhebungen auf

—Poo, —P, 4-P und ocP. Die grössere Festigung in dem muscheligen

Bruche nach der zweiten Spaltungs-Richtung ist keine gleichmässige , sie

zeigt sich meist nur stellenweise. Der zähe Zusammenhalt der Krystall-

theile nach der dritten Spaltungsrichtung lässt eine sichere geometrische

Bestimmung dieser Richtung nicht immer zu. — Als Übergangs-Flächen

sind solche zu bezeichnen, die meist in Abrundung oder mangelhafter

Ausbildung das Bestreben des Krystalls anzudeuten scheinen, bestimmte

Hauptflächen herzustellen. Diese treten meist vielfach auf der Übergangs-

fläche vor ; so bei dem prismatischen Bau die Fläche ooP in Wechsel mit

00£2 und oo£3, -p/sP und -p/sP in Gesellschaft von -fP, und — VsPco,

—Poo, 2/3^00 als Begleiter von —P. Solche Übergangsflächen finden sich

hauptsächlich bei Krystallen, welche der Linsenform sich nähern; bei dem

Säulenbau sind auch die Gipfelflächen weit ebener und besser hergestellt.

Unter diesen zeigt sich auf -J-P meist ein geregelter und vollendeter Bau,

auf —P hingegen oft ein kegelförmiges Anschwellen und Aufblähen, dies

besonders bei den Störungen des Krystallbaues. — Die säulige Ausbildung

wird vorzugsweise bei aufgewachsenen Krystallen getroffen mit der Zwil-

lingsfügung nach dem Orthopinakoid ; die Erstreckung nach den Neben-

axen mehr bei eingelagerten, bei aufgewachsenen einfachen Krystallen und

bei der Zwillingsfügung nach dem negativen Hemidoma. Der Zwillings-

bau scheint störend zu wirken, zugleich anregend; es richtet sich die Er-

streckung der Zwillings-Krystalle je nach der Zwillingsebene. Bei Zwil-

lingen, ungleich an Volumen, wird der stärkere Theil weniger von der

Verwachsung beeinflusst, als der schwächere. Bei langsäuligen Zwillingen

findet sich die Fläche -|-P besonders gut und vollständig ausgebildet; die

Fläche —P hingegen häufig an dem einen Zwillingstheil ganz verdrängt.

Die Verwachsung nach dem negativen Hemidoma ist nicht eine Ursache

der Linsenbildung ; es findet sich diese gleichmässiger abgerundet bei ein-

fachen Krystallen, mehr geebnet bei Zwillingen. Die Festigkeit der Zwil-

lings-Verwachsung ist eine verschiedene; eine verhältnissmässig stärkere

in der Fügung nach dem negativen Hemidoma ; eine schwächere nach dem
Orthopinakoid. Weitere Störungen sind in der Auflagerung fremdartiger

Substanz und in dem Einschliessen oder Überkleiden derselben beim Fort-

wachsen des Krystalls beobachtet worden. Das Auftreten und Verhalten

der Fläche + 1/3flOO erschien dabei besonders wichtig, bei linsenförmigen

Gypsen aber die in verschiedener Richtung sich bildende Streifung. Ge-

bogene und gewundene Krystalle dürften in den meisten Fällen einem

mangelhaften Bau, das Zerbrechen oder Knicken aber einer störenden

Einwirkung von aussen zuzuschreiben sein. Die Formen der Parquetbil-

dung auf den Krystall-Flächen stehen mit dem Gesammt-Habitus des Kry-

stalls und mit dem Auftreten gewisser Flächen in innigster Beziehung.
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Sie wird nicht allein bewerkstelligt durch Auflagern blätteriger, gleichge-

stalteter Krystalltheile
;
überall, selbst nach der Hauptspaltungs-Richtung

des Gypsspath, auf dem Klinopinakoid ist vielmehr beim Fortbilden des

Krystalls die Abrundung zu beobachten, die Kegelform.

Strüver: Siderit, pseudomorph nach Kalkspath und Bitterspath.

(Note mineralogiclie. Torino 1871, p, 22—25.) Yerdrängungs-Pseudomor-

phosen des Siderit nach Kalkspath sind bekanntlich nicht häufig. Die
Turiner Sammlung bewahrt zwei interessante Exemplare von Brozzo. Auf

Pyrit-Krystallen der Comb. —- .
==±

. . ooOoo sitzen Krystalle in den

Formen des Kalkspath, Bitterspath und Mesitin. Die Skalenoeder bestehen

aber aus einem körnigen Aggregat Ton Siderit; es hat — wie auch die

Analyse bestätigt — eine fast vollständige Ersetzung der Kalkerde durch

Eisenoxydul stattgefunden.

Kohlensaures Eisenoxydul .... 94,30

Kohlensaure Magnesia 3,04

Kohlensaure Kalkerde 2,68

100,02.

Neben den Skalenoedern sitzen Krystalle R . 4R von Bitterspath,

mehr oder weniger in Siderit umgeändert. Aber fast alle enthalten noch

Kerne von Bitterkalk, welcher die kleinen Hohlräume ausfüllt, *die der Si-

derit beim: Ersetzungs-Process gelassen hat, den Richtungen der Spaltbar-

keit folgend, so dass hiedurch eine Art von Netzwerk entstand. Die lin-

senförmigen Krystalle von Mesitin haben keine Änderung erlitten; sie sind

nur mit einer dünnen Haut von Siderit bedeckt.

C. Zincken: Astrakanit von Stassfurt. (Berg- u. hüttenmänn.

Zeitung, XXX, No. 31, S. 271.) Die Zahl der interessanten Mineralien

des Stassfurter Steinsalz-Lagers hat sich wieder vermehrt. Am unteren

Ausgehenden der sog. Kaimt schiebt\,3 welche von unreinem Steinsalz und

Salzthon bedeckt und von der Carnallit schiebt unterteuft wird, zeigte sich,

dass die Kainitschicht auf etwa 3 Lachter Länge durch Astrakanit ersetzt

wird. Derselbe bildet derbe, graue, dem Kainit ähnliche Massen. In letz-

teren finden sich nun auch Krystalle von Astrakanit. Sie sind klinorhom-

bisch, flächenreich, sehr hell und glänzend. Ihr spec. Gew. ist = 2,223;

H. = 3,5. Chem. Zus. nach L. Lössner:

Natron 18,50

Magnesia 11,96

Schwefelsäure 47,97

Wasser 21,44

99,87.

Das Vorkommen des Astrakanit von Stassfurt unterscheidet sich von

den anderen dieses Minerals zu Astrakan, Mendoza und Ischl, dass sich

56*
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nicht allein krystallinische Massen, sondern auch Krystalle finden, deren

nähere Kenntniss wünschenswert!!.

Fr.v.Kobell: Mineralogisch-chemische Bemerkungen. Mar-

celin. Constitution der Kieselerde. (Sitzungsber. d. k. bayer. Ak,

d. Wiss. Sitzg. v. 6. Mai 1871.) Marcelin hat Beudant ein Manganerz

von St. Marel in Piemont genannt, welches sich dem Braunit anschüesst?

aber durch ein enthaltenes Silicat verschieden ist. Damour fand:

Manganoxyd 66,68

Eisenoxyd 10,04

Manganoxydul 8,79

Eisenoxydul 1,30

Kalkerde 1,14

Magnesia 0,26

Kieselerde 10,24

98,45.

Beim Lösen in concentrirter Salzsäure scheidet sich gelatinöse Kiesel-

erde aus. Das enthaltene Silicat wurde für die Annahme von fei als RSi

genommen und als eine isomorphe Vertretung von MnMn, so dass Si

und Mn isomorph wären. Das sind sie nun nach der von Quarz und Po-

lianit bekannten Krystallisation ebensowenig als die Annahme von Si an

der Krystallisation von Ti und Sn eine Stütze findet. Man hat diese Ver-

hältnisse für die Frage , ob Si oder Si nicht weiter beachtet, nachdem

das künstlich dargestellte Chlorsilicium auf Si schliessen liess, die neuere

Ansicht von Geuther aber und die Interpretation, welche Scheerer für

das Kiesel- und Zinnfluor-Strontium Marignac's und für den Isomorphis-

mus von Rutil und Zirkon als Fällen von Polymerie gegeben, sprechen

wieder für Si. Man kann allerdings aus gleicher Krystallisation in den

monoaxen Systemen ebensowenig auf analoge Mischungsverhältnisse, als

bei verschiedener Krystallisation auf nicht analoge schliessen, man findet

aber für die sog. dimorphen oder polymorphen Mischungen diese doch

auch zuweilen in den verschiedenen Krystallisationen , wie wir Beispiele

am Aragonit und Calcit, am Valentinit und Senarmontit, an der arsenich-

ten Säure etc. haben, es ist aber bei der ungeheuren Menge von Quarz-

krystallen, welche in den verschiedensten Verhältnissen auf der ganzen

Erde verbreitet sind, niemals vorgekommen, dass sie eine Isomorphie mit

Kassiterit oder Rutil, Anatas und Arkansit gezeigt hätten, oder dass von

Zinnoxyd und Titansäure hexagonale Quarzformen beobachtet worden wä-

ren. Wenn man die Krystallisation des Tridymit als eine eigenthümliche

nimmt, so tritt damit auch keine isomorphe Ähnlichkeit mit den genannten

Species hervor, der Tridymit bleibt im Krystallsystem des Quarzes und
die von Rath angegebene Hexagonpyramide von 124°4' Randktw. könnte

man sogar der Formenreihe des Quarzes einverleiben, denn die Tangenten
der halben Randkantenwinkel dieser und der Quarzpyramide von 103 "34'

Rdktw. verhalten sich nahezu wie 3
/2 : 1. Andererseits hat sich auch ein

Vertreten der Kieselerde durch Thonerde in mehreren Fällen nicht un-
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wahrscheinlich erwiesen und da solches für Si nicht allgemein angeht, so

hat Kenngott auf die Thonerde die für das Manganoxyd aufgestellte Hy-
pothese der Zusammensetzung angenommen und Äl in Äl und Ä'l getheilt,

wo dann letzteres ein Vicar für Si, ersteres ein solcher für R sein kann.

Diese Ansicht hat die Differenzen der Formeln mancher Mineralspecies

wie bei Chlorit, Ripidolith und ähnlichen allerdings ausgeglichen, der Fall

liegt aber doch anders als beim Manganoxyd. Bei diesem kennt man das

als enthalten angenommene Oxydul Mn in vielen Verbindungen und das

supponirte Hyperoxyd Mn ebenfalls für sich, dagegen kennt man vom Al-

luminium weder das bezeichnete Oxydul noch das verlangte Hyperoxyd
für sich oder getrennt vorkommend; er scheint daher die Thonerde vor-

läufig nur als Al in Betracht kommen zu dürfen. — Die Mischung des

Marcelins betreffend hat Kobell an dem von ihm untersuchten Stück das

Vorkommen mikroskopischer Krystalle beobachtet, welche die Isomorphie

von >Tn Mn und dem daneben gefundenen Silicat ebenfalls zweifelhaft

machen und eine mit solcher Isomorphie nicht in Verbindung stehende

Einmengung andeuten. Fr. v. Kobell beobachtete nämlich in kleinen

Drusenräumen Krystallnadeln, welche sich bei günstigem Licht mit rubin-

rother Farbe durchscheinend zeigen. Unter dem Mikroskop erkennt man
sie als prismatische Krystalle von rhombischem Aussehen, theilweise die

Flächen nach der Länge gestreift, zwei derselben gewöhnlich von grös-

serer Ausdehnung, als die anderen. Bei reflectirtem Licht erscheinen

diese Krystalle metallähnlich schwarz, bei durchfallendem Licht wie ge-

sagt rubinroth. Ihr Pulver ist roth und mit Borax konnte man Mangan-

reaction erkennen, weitere Untersuchung erlaubte die geringe Menge des

Materials nicht. Dass diese Krystalle vielfach dem Mineral beigemengt

seien, ist kein Zweifel und wenn sie, was mehr wahrscheinlich, dem durch

die Analyse erkannten Silicat angehören, so spricht die Art des Vorkom-

mens wie die Krystallform gegen die erwähnte isomorphe Vertretung.

B. Geologie.

Heinr. Möhl: die Gesteine (Tachylit, Basalte und Dolerit)

der Sababurg in Hessen, nebst Vergleichung mit ähnlichen
Gesteinen. Mit 2 Taf. in Farbendruck. Cassel, 1871. 8°. S. 44. Das

untere Glied der Trias, der Buntsandstein, welcher im Thüringisch-Hessi-

schen Gebiete auftritt, erlitt Einsenkungen, welche zur Einlagerung der

jüngeren Triasglieder dienten. Die Einsenkungen erfolgten in zwei Rich-

tungen, deren Hauptaxen von SO. nach NW. und von SW. nach NO. ge-

richtet sind. Mit eben diesen Linien zeigen nun die in der Tertiärzeit

erfolgten Eruptionen vulcanischer Gesteine grosse Übereinstimmungen in

ihrem Verlauf. Ein besonders interessantes Terrain bietet der Reinhards,

wald. So heisst ein zwischen der Oberweser und Diemel-Mündung gele-

genes Sandsteinplateau, welches von mehreren Basaltbergen überragt wird,
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unter welchen die Sababurg mit 347 M. Meereshöhe. Das Hauptgestein

der Sababurg ist ein ächter Feldspath-Dolerit, der in säulenartige Blöcke

und in Platten gegliedert. Das frische Gestein ist zähe, von flachmusche-

ligem Bruch, schwarzgrau. Spärlich sind in der Gesteinsmasse kleine

Olivinkörner und Partien von Nephelin zu erkennen, während Blättchen

von Titaneisen und Körnchen von Magneteisen reichlich vorhanden. In

den kleinen Hohlräumen sind Nadeln von Apatit zu bemerken. Die Un-

tersuchung der vom frischen Gestein präparirten Dünnschliffe ergab fol-

gende Resultate. Bei 120facher Vergrösserung fällt zunächst der Labra-

dorit in's Auge. Er bildet rechteckige Leisten, die vollkommen klar,

deutliche Streifung zeigen und etwa 35°/
()

des Flächenraumes einnehmen.

Oft erscheinen die Labradorit-Krystalle so dicht aneinander gedrängt, dass

es aussieht, als ob mehrere radial von einem Puncte ausliefen. Die Räume
zwischen den Labradorit-Leisten zeigen entweder einen schwarzen, un-

durchsichtigen oder einen lichtebraungrünen Untergrund (Augit), oder einen

bald schwarzen, bald braunen, von Trichiten erfüllten Glasgrund. Wo
letzterer durchaus vorhanden, ist er nach allen Richtungen von schwarzen

Streifen durchzogen, den Querschnitten von Titaneisentafeln. Fleckchen

reinen Glases sind sehr spärlich innerhalb einer von Trichiten, Apatit-

nadeln und Krystallen von Magneteisen erfüllten Glasgrundmasse. Der

Augit zeigt keine krystallinische Begrenzung, sondern erscheint — wie der

Glasgrund — als Ausfüllung zwischen den Labradorit-Leisten. Seine Sub-

stanz ist sehr klar und frisch, bald rein, bald erfüllt mit Dampfporen und

Glaseinschlüssen, welch letztere wieder vielfach von schwarzen Strichen

durchzogen. Wie im Augit, so finden sich auch im Labradorit zahlreiche

Dampfporen ; aber in beiden Mineralien keine Einschlüsse von Apatit oder

Magneteisen. Nephelin und Olivin scheinen nur sparsam vertheilt zu sein

und keine Rolle als Gemengtheil zu spielen. — Der wohlbekannte Dolerit

von Meissner, welchen Möhl mit dem Hauptgestein der Sababurg ver-

gleicht, hat mit diesem die zahlreichen Labradorit-Krystalle gemein, ent-

hält jedoch Augit in deutlichen Krystallen , auch ist Nephelin und Olivin

häufiger vorhanden. — An der Sababurg kommen nun, wahrscheinlich von

einer Gangausfüllung stammend, noch tachylytische und basaltische Ge-

steine vor. Das von Möhl als Tachylyt I. bezeichnete findet sich in Knol-

len von ausgezeichnet muscheligem Bruch, tief schwarzer Farbe und firniss-

artigem Glänze. Dünnschliffe lassen erkennen, dass die Tachylyt-Substanz

in äusserster Dünne hinweggreift über eingelagerte Krystalle triklinen

Feldspathes, welche sehr kleine Dampfporen enthalten. Die Tachylyt-

Masse ist ein völlig homogenes Glas von brauner Farbe wie durchs ät mit

schwarzen Puncten. Dieser Tachylyt bildet den Kern der Tachylyt-Knol-

len, umgeben von dem Tachylyt IL, welcher eine poröse, von Sprüngen

durchzogene Masse, welche sich in Dünnschliffen als ein gelbbraunes Glas

herausstellt, welche mit kugeligen oder ellipsoidischen Concretionen erfüll^

ist, die sämmtlich im Innern eine schwarze Linie oder Feldspath-Leiste

enthalten, die gleichsam als Axe der Concretionen zu betrachten, welche

wohl die ersten Ausscheidungen im Glasmagma. Die Concretionen be-
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stehen aus Magneteisen; die Feldspathe im Innern derselben sind trikline.

Die Tachylyt-Masse wird ausserdem von vielen kleinen Körnchen von

Magneteisen und Dampfbläschen erfüllt. Als Tachylyt III. oder Basalt I.

bezeichnet Möhl eine von der vorigen scharf abgegrenzte Gesteinsmasse

mit graulicher Verwitterungsrinde , welche bald in Basalt übergeht , der

viele deutliche Blättchen von Titaneisen enthält. Schliffe lassen nur an

den dünnsten Stellen ein dunkelbraunes Glas mit vielen schwarzen Punc-

ten und Leisten, sowie vereinzelten Feldspath-Leisten erkennen. Der Ba-

salt II. zeigt im Dünnschliff als Grundmasse ein homogenes braunes Glas

mit einem Gewirre von Feldspath-Leisten und Magneteisen-Körnchen, aus

dem nun in deutlichen Umrissen Augit hervortritt, der oft viele Mikro-

lithe einschliesst. Neben Augit stellt sich noch Olivin ein. Nephelin,

Apatit und Titaneisen fehlen gänzlich. Der Basalt III. kommt in faust-

dicken Knollen vor mit dünner Yerwitterungsrinde, erscheint in Dünnschliff

als braune Glasgrundmasse, ganz erfüllt mit Körnchen von Magneteisen

und einem Gitternetz von Trichiten, welche Möhl als Titaneisen erkannte.

Möhl theilt auch seine sehr eingehenden mikrochemischen und analytischen

Untersuchungen der Gesteine von der Sababurg mit, aus welchen wir nur

die Analyse des Dolerits und Tachylyts hervorheben.

Dolerit. Tachylyt.

Kieselsäure 54,62 54,93

Titansäure 1,26 0,28

Thonerde 16,42 19,36

Eisenoxyd 3,92 3,68

Eisenoxydul 7,88 6,48

Manganoxydul 0,33 0,06

Kalkerde 7,23 6,27

Magnesia 2,08 2,16

Kali . 1,35 0,73

Natron 4,23 3,14

Phosphorsä'ure 0,83 0,04

Wasser 1,24 . . '. . . 2,16

101,39 99,29.

In einem besonderen Abschnitt reiht Möhl vergleichende Bemerkungen

an über Tachylyte aus verschiedenen Gegenden, nämlich von: Bobenhau-

sen im Vogelsgebirge, von Gethürms bei Angerod daselbst, Säsebühl bei

Dransfeld, Ostheim in der Wetterau, Schiffenberg bei Giessen, Böddiger

bei Cassel, Hellegrund bei Minden. Von allen diesen Tachylyten, die zum
Theil vorher nur wenig bekannt waren, ist das geologische Auftreten näher

angegeben und wurden Dünnschliffe angefertigt. Das eigenthümliche Vor-

kommen des Tachylyts in gerundeten Knollen — so sagt Möhl am Schluss

seiner werthvollen Abhandlung — welche einzeln oder in Schnüren in

Tuff eingebettet liegen, dürfte die Annahme gestatten, den Tachylyt als

ein heiss- oder dünnflüssiges Lavaglas , das erste Erstarrungs-Product in

dem Eruptions-Kanal, anzusehen. Menge und Charakter der Ausscheidun-

gen, sowie der ganzen Entglasimg hängt jedenfalls mit dem Flüssigkeits-

Grad der Lava und der Abkühlungszeit zusammen. — Der vorliegenden

Arbeit, welche einen schätzbaren Beitrag zur Kenntniss basaltischer Ge-
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steine liefert, dürften bald weitere Mittheilungen folgen. Möhl hat allein

aus der Umgebung des Habichtswaldes über 400 Dünnschliffe von 326

Puncten untersucht, so dass ein reichhaltiges Material vorhanden.

W. King und T. H. Rowney: über das geologische Alter und
die mikroskopische Structur des serpentinhaltigen Marmors
oderOphits vonSkye, und über den mineralischen Ursprung
des sogenannten Eozoon canadense. (B. Irish Ac. Proc. Ser. II,

Vol. I. 8°. 22 S., PI. 14.) - (Jb. 1867, 122, 491.) — Der District, um
den es sich hier handelt, liegt an der Ostseite von Lough Slappin, zwi-

schen Torrin im N., und Glen Suishnish im S. Man findet hier ein gra-

nitisches oder syenitisches Gestein, an welchem nach N. und S. hin ser-

pentinhaltiger Marmor anschliesst, welchen nach S. hin zunächst harte

Kalksteine, dann sandig-thonge Schichten etc. mit Versteinerungen folgen,

sämmtlich in gleichförmiger Lagerung gegen den Granit hin aufgerichtet.

King und Rowney führen den Beweis, 1) dass der Ophit von Skye ein

verändertes Gestein aus der Periode des Lias sei, 2) dass die plutonische

Thätigkeit, welche ein granitisches Gestein erzeugt und in den angrenzen-

den Schichten entschieden metamorphosirend gewirkt habe, auf Skye in

eine spätere geologische Periode falle, als in jedem anderen Theile der

britischen Inseln. Sie weisen ferner die vollständige Analogie zwischen

den mikroskopischen Formen, oder der eozonalen Structur, in dem

laurentischen Ophit von Canada und dem liasischen Ophit
von Skye nach, und begegnen schliesslich den von Dawson und Sterry

Hunt gegen die unorganische Natur des Eozoon canadense erhobenen

Bedenken.

C. Paläontologie.

Dr. Edm. v. Mojsisovics: über das Belemnitiden-Geschlecht
Aulacoceras Fr. v. Hauer. (Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 1871,

XXI. Bd., p. 41, Taf. 1—4.) — Die sogenannten „alveolaren" Orthoce-

ratiten der Trias, Aulacoceras und sämmtliche bis jetzt bekannte soge-

nannte Orthoceratiten des Lias haben sich als die Phragmokone eines

eigenthümlichen Belemniten- Geschlechtes ergeben, dessen isolirte Rostra

bisher als Atractites Gümbel, 1861, angeführt wurden.

Mit diesem, dem Rechte der Priorität gemäss, Aulacoceras v. Hauer,

1860, zu bezeichnenden Genus fällt Xiphoteuihis Huxley, 1864, zusammen.

Hierdurch hat sich wieder ein paläontologisches Räthsel , das bisher an-

gestaunte Auftreten von Orthoceratiten in mesolithischen Gesteinen, gelöst.

Von Belemnites unterscheidet sich Aulacoceras durch sehr charakte-

ristische Besonderheiten im Bau des Phragmokons und des Rostrums. Nahe

verwandt scheint Zittel's Diploconus zu sein.

Die vom Verfasser beschriebenen Arten sind:
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A. reticulatum Hau., A. Suessi n., A. Haueri n., A. sulcatum Hau.,

A. Ausseanum n., sämmtlich der Karnischen Stufe und Badiotischen Gruppe

(Jb. 1870, 121) angehörend; A. Obeliscus Mojs. und A. secundum Meis-

aus der Zone des Arcestes Studeri im Muschelkalk; Aul. alveolare Quenst.

sp. und A. conicum n. aus der Norischen Stufe und Halorischen Gruppe;

A. convergens Hau. sp. und A. elliptieum n. aus der Karnischen Stufe;

A. liasicum Gümb. sp. und A. depressum Hau. aus dem unteren Lias; A-

Wittel n. aus dem mittlen Lias.

Dr. M. Neumayr: Jurastudien. (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1870,

XX. Bd., p. 549, Taf. 23.) -
1. Die Klippe von Czetechowitz in Mähren. Czetechowitz

ist ein ziemlich unbedeutendes Dorf im Marsgebirge unter 49° 14' N.B.

und 34°55' Ö.L. (von Ferro) gelegen. Verbindet man die beiden Städt-

chen Koritschan und Kremsier durch eine gerade Linie, so trifft diese

Czetechowitz ungefähr in der Hälfte des Weges zwischen beiden Orten.

Das ganze Marsgebirge besteht aus Karpathensandstein, welcher in seiner

ganzen Entwicklung gut mit den in Oberungarn und Galizien auftreten-

den Vorkommnissen übereinzustimmen scheint. In diesem Sandsteingebirge

befindet sich nur die eine jurassische Insel unmittelbar 0. von Czetecho-

witz auf einem niederen Sandsteinrücken. Die Kalke bilden zwar nicht

orographisch hervorragende, wohl aber im geologischen Sinne Klippen,

da sie in discordanter Lagerung die jüngeren Klippen durchbrechen. Neu-

mayr konnte zwei von einander unabhängige Kalksteinpartien unterschei-

den, deren Gesteine vollständig übereinstimmen, während nur eine der-

selben Versteinerungen enthielt. Der paläontologische Charakter der letz-

teren, welcher vom Verfasser genau festgestellt worden ist, verweist sie

in die Zone des Amdltheus cordatus Sow. sp., da neben diesem Ammo-
niten noch andere charakteristische Formen zusammengefunden worden

sind: Harpoceras Eucharis d'Orb., Oppelia Eenggeri Opp., Perisphinctes

plicatilis Sow. sp., P. (?) Arduenensis d'Orb. sp. und Aspidoceras perar-

matum Sow. sp.

2. Über Tithonarten im fränkischen Jura. Neumayr gedenkt

hier des Haploceras Stazyczii Zeuschner, einer in den Karpathen häufig-

sten und bezeichnendsten Formen des unteren Tithon, die er von Pondorf

bei Riedenburg in Mittelfranken aus den mit den Solenhofer Schiefern im

engsten Zusammenhange stehenden Prosoponkalken erhalten hat, und einer

zweiten fränkischen Form, welche mit einer tithonischen identificirt wer-

den konnte, des Haploceras elimatum Opp.

Er hat zum Beweise für die Richtigkeit seiner Bestimmungen die bei-

den genannten Arten aus Franken und daneben typische Exemplare aus

der untertithonischen Klippe von Rogoznik abbilden lassen.
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0. C. Marsh: über einige neue fossile Reptilien aus der
Kreide- und Tertiärformation. (The Amer. Joum. 1871, Vol. I,

p. 447.) — Die von Marsh besprochenen Fossilien wurden auf einem, vom
Ydle College aus unternommenen Ausfluge während des letzten Sommers
in die Gegend der Rocky Mountains gesammelt.

A. Aus der Kreideformation stammen:

Edestosaurus dispar gen. et sp. nov. und E. velox n. sp.

Clydastes Wymani n. sp. und Gl. pumilus n. sp.

B. Aus der Tertiärfosmation

:

Crocodilus zipliodon n. sp., (J. liodon, C. affinis, C. Grinnelli und C.

brevicollis, sämmtlich neu;

Glyptosaurus sylvestris gen. et sp. nov., G. nodosus , G. ocellatus

und G. anceps n. sp. —
Von noch allgemeinerem Interesse ist die Entdeckung eines grossen

Pterodactylns, Pt. Oiveni, in der Kreideformation des westlichen Kansas

durch Marsh, worüber eine Notiz im Amer. Joum. 1871, V. I, p. 472

niedergelegt ist.

E. Suess: über die tertiären Landfaunen Mittel-Ita Mens
(Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1871, No. 8, p. 133.) — Ein Besuch der Mu-

seen zu Pisa und Florenz Hess in noch grösserer Schärfe als bisher die

Übereinstimmung der mittel- und jungtertiären Landfaunen Mittel-Italiens

und Österreichs, sowie die volle Richtigkeit der von Falconer, Lartet

u. A, in dieser Richtung durchgeführten Gliederung erkennen.

Die Säugethierreste aus dem Lignit von Mte. Bamboli sind identisch

mit jenen der Kohle von Eibiswald in Steiermark, u. z. erkennt man im

Museum zu Pisa, welches unter der Leitung von Meneohini steht, Amphi-

cyon intermedius, Hyotherium Soemmeringi, Palaeomeryx sp.
;

Crocodilus

Trionyx, Emys sp., also die erste Säugethierfauna des Wiener Beckens.

Die zweite Säugethierfauna von Wien, d. h. die Fauna von Eppels-
heim, mit Mastodon longirostris, Hippotlierium gracile u. s. f., scheint

bis zur Stunde in Italien noch ebenso unbekannt zu sein, wie es die Fauna

des Arnothaies mit Eleplias meridionalis
,
Hippopotamus major u. s. w.

im Wiener Becken ist.

Die Fauna des Arnothaies ist im Museum zu Florenz ausge-

zeichnet vertreten. Machairodus, Ursus und Hyaena liegen in mehreren

Schädeln vor, ebenso Elephas meridionalis, welcher weit über die Dimen-

sionen hinausgeht, welche demselben bisher zugeschrieben wurden, Cervus

dicranius mit seinem viel verzweigten Geweih, Bos etruscus, Hippopota-

mus major bilden die hervorragendsten Vertreter einer Landbevölkerung,

welche zugleich das erste Auftreten der Rinder, der Elephanten und der

Flusspferde bezeichnet. Es ist sehr zu bedauern, dass, während die erste

Fauna jetzt in Peters ihren Monographen findet, die zweite durch Kaup,

Wagner und Gaudry dargestellt worden ist, gute Abbildungen dieser wich-

tigen dritten Fauna noch immer fehlen.
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Die Reste der vierten Landfauna, wenigstens Zähne von Elephas

primigenius , erscheinen an mehreren Puncten in Toscana u. z., wie es

scheint, hauptsächlich in der sog. Pauchina, einem löss-ähnlichen Lehm.

A. E. Reuss: die For aminif er en des S eptar ienthones von
Pietzpuhl. (Sitzb. d. k. Ak. d. W. 1870, 62. Bd., 39 S.) Dem Jb. 1870,

249 ausgesprochenen Wunsche, es möge sich einer unserer besten Forami-

niferen-Kenner einer kritischen Beleuchtung des reichen Materiales unter-

ziehen, welches E. v. Schlicht in seinem Prachtwerke über die Foramini-

feren von Pietzpuhl zusammengestellt hat, ist durch diese Veröffentlichung

von Reuss in der gediegensten Weise entsprochen worden. Es hat die

Foraminiferenfauna von Pietzpuhl bisher 104 Arten nebst 20 Varietäten

dargeboten. Nachdem Reuss schon früher 78 derselben namhaft gemacht

hatte (Jb. 1866, 485), so ergibt sich eine Zunahme von 86 Arten, deren

Vorkommen bei Pietzpuhl erst seit dieser Zeit durch Herrn v. Schlicht

bekannt geworden ist. Sie vertheilen sich auf folgende Familien und

Gattungen

:

Spec. Var.
Kieselschalige

Foraminiferen

Kalkschalige po-

renlose Forami-
<

niferen.

Cornuspiridea

Miliolidea genuina

Mhabdoi-

dea

[Lagenidea

lNodosaridea

ICristellaridea

Kalkschalige po- }

röse Foramini- f Polymorplünidea

feren \

Cryptostegia . .

Textilaridea , .

Glohigerinidea

Botalidea

Gaudryina 1

Cornuspira 4

iBiloculina 3

\Spiroloculina 2

j
TrüocuUna 1

.Quinqueloculina 4

{Lagena 20 7

l Fissurina 7

Nodosaria 43 3

{Glandulina 6 4

Psecudium 1

Lingulina 1

iCristellaria 29

l
Pattenia 2

iJBulimina 3

) Uvigerina 1

jPolymorpliina 17 3

' Sphaeroidina 1 1

Chilostomella 2

\BoMvina 2 1

i
Textilaria 2 1

Orbulina 1

Truncatulina 4

Pulvinulma 4

Siplionina 1

Botalia 2

164 Sp. 20 V.
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F. Karrer: über ParTceria und Loftusia, zwei riesige Ty-
pen von kieseligen For aminiferen. (Verh. d. k. k. geol. E.-A.

1871, N. 7, p. 117.) — Die erste dieser ungewöhnlich grossen Forami-

niferen stammt aus dem Grünsande von Cambridge, die letztere aus einem

wahrscheinlich tertiären Kalke an der persisch-türkischen Grenze. Sie

sind von W. B. Carpenter und H. B. Brady in einer durch Abbildungen

erläuterten Abhandlung in den Phil. TransacUons 1S69 beschrieben worden.

Th. Fuchs und F. Karrer: Geologische Studien in den Ter-

tiärbildungen des Wiener Beckens. (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A.

1871, p. 67—122.) — (Jb. 1871, 108.) —
Es handelt sich in diesem 15. Abschnitte der trefflichen Untersuchun-

gen um das Yerhältniss des marinen Tegels zum Leithakalke.
Aus der Specialuntersuchung zahlreicher Localitäten und ihrer besonders

an Foraminiferen reichen Fauna lässt sich wiederum entnehmen:

Wir sehen in Grinzing, in Nussdorf, sowie an zahlreichen an-

deren Localitäten in Niederösterreich und Mähren die Uferbildungen des

Leithakalkes in seinen verschiedenen Ausbildungsweisen auf Tegelmassen

ruhen, die der höheren Facies der feinen marinen Sedimente angehören

— wir sehen jedoch dieselben Tegel an anderen Orten (Berchtoldsdor f),

Mödling) mit voller Gewissheit über dem Leithaconglomerate gelagert,

ja wir sehen in Baden und Vöslau selbst Tegel, die schon ganz den

Charakter der tieferen Facies an sich tragen, ebenfalls in dieser Stellung

auf dem Conglomerat — anderseits beobachtete man in die Strandmergel

in Brunn Foraminiferen-Typen dieser tieferen Zone hinaufgestiegen; wäh-

rend anderwärts wieder Typen der Strandmergel in tiefere Niveau's hinab-

gehen, so dass weder in str atigraphisch er, noch paläontologischer
Beziehung eine Trennung dieser marinen Sedimente in Alters-Etagen mög-

lich ist, und es daher wohl keinem Zweifel unterliegt, dass alle diese

Bildungen gleichzeitig seien.

0. C. Marsh: Bemerkung über einen fossilen Wald in der

Tertiärformation von Californien. (Amer. Journ. Vol. L. Apr.

1871. 4 S.) —
Wir erhalten hier Nachrichten über einen fossilen Wald, dessen grosse

verkieselten Baumstämme, nach Untersuchung von M. C. White in New-

haven, in ihrer mikroskopischen Beschaffenheit von Sequoia, oder der gi-

gantischen Conifere an der pacifischen Küste, nicht abzuweichen scheinen.

Sie finden sich an einer hohen Felsenkette in Napa Co. in Californien,

etwa 5 Meilen SW. von den heissen Quellen von Calistoga (Calistoga Hot

Springs) und ungefähr 5 Meilen S. von dem Gipfel des Mt. St. Helena.

Die verkieselten Stämme sind von vnlcanischen Tuffen eingeschlossen,

welche der jüngeren Tertiärformation anzugehören scheinen, deren Schien-
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ten ungleichförmig auf den gebogenen und metamorphosirten Gesteinen

der Kreideformation auflagern.

H. Woodward: über Euphoberia Browni H. Woodw., einen

neuen Myriapoden aus der Steinkohlenformation des west-

lichen Schottlands. (The Geol. Mag. 1871. VIII, 3, p. 102, PI. 3,

fig. 6.) -
Eine der Euphoberia armigera Meer & Worthen aus der Steinkoh-

lenformation von Illinois nahe verwandte Art ist durch Thomas Brown

nun auch in Schottland entdeckt worden. Das Exemplar ist 4 Zoll lang,

fast 7* Zoll breit und besitzt zwischen dem Kopf und dem Endgliede 36

erhobene Körperringe, welche durch eine gleiche Anzahl gleichbreiter Ein-

senkungen von einander geschieden sind. An jedem Ringe stehen 2 Paare

gegliederter Füsse. Längs der Rückenlinie zeigen sich Spuren von Poren

und Tuberkeln.

H. Woodward: über einige neue Phyllopoden aus paläozoi-

schen Schichten. (The Geol Mag. 1871. VIII, 3, p. 104, PI. 3,

fig. 1—5.) — Die hier niedergelegten Untersuchungen beziehen sich auf:

Ceratiocaris Ludensis H. Woodw. aus dem unteren Ludlow von Church

Hill, Leintwardine,

C. Oretonensis H. Woodw. und G. truncatus H. Woodw. aus dem Koh-

lenkalke von Oreton und Farlow, Worcestershire,

Dithyrocaris tenuistriatus M'Coy aus dem Kohlenkalk von Yorkshire

und T>. Belli H. Woodw. aus dem mittlen Devon von Gaspe in Canada.

Miscellen.

Deutsche geologische Gesellschaft.

Am 13. und 14. Sept. wurde in Breslau die dritte allgemeine Ver-

sammlung der deutschen geologischen Gesellschaft unter dem Vorsitz des

Wirkl. Geh. Rath Oberberghauptmann von Dechen abgehalten. Die als

Geschäftsführer fungirenden Herren F. Roemer und Websky hatten in

sorgsamster Weise die erforderlichen Vorbereitungen getroffen , um den

aus allen Gegenden Deutschlands herbeigeeilten Geologen den Aufenthalt

so angenehm wie möglich zu machen.

Von den gehaltenen Vorträgen sind hervorzuheben der des Prof. Fraas :

über neuere Funde im Hohlefels in Württemberg, von Beyrich, Behrendt

und Mösta: über geologische Kartenaufnahme in Norddeutschland, von

Römer: über einige neuere paläontologische Funde, Dr. Fritsch (Prag):

über Resultate der böhmischen Landesuntersuchungen , Göppert : über

einige interessante Funde in Schlesien, Groth: über ein neues Polarisa-

tions-Instrument. —
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Am 14. früh wurde der unter Göppert's Leitung zu einer Musteran-

stalt herausgebildete botanische Garten besucht, am 15. begab sich der

grössere Theil der Geologen nach Waldenburg und Adersbach. (Schles.

Zeit. 1. Beil. zu N. 433.)

Geological Society of London.
Für das Jahr 1871 fungiren:

als Präsident: Joseph Prestwich;

als Vicepräsidenten : Sir P. de M. Egerton, Prof. Huxley, Sir Ch. Lyell

und Prof. John Morris;

als Secretäre: Dav. Forbes und John Evans;

als Foreign-Secretary : Prof. D. T. Ansted;

als Schatzmeister: J. Gwyn Jeffreys.

Palaeontographical Society.

Für das Jahr 1871 fungiren:

als Präsident: J. S. Bowerbank;

als Vicepräsidenten : E. W. Binney, T. Davidson, Prof. Owen und T.

Wright
;

als Schatzmeister: Searles Wood;

als Ehren - Secretär : Rev. T. Wiltshire (13. Granville Park, Lewisham,

S. E.).

Societe g eologique de France.
Wir freuen uns, durch Übersendung des ersten Heftes von Band XVIII,

7. Nov. 1870 bis 20. Febr. 1871, nach langer Zeit wieder ein Lebens-

zeichen dieser berühmten Gesellschaft erhalten zu haben, die ihre Thätigkeit

selbst unter den erschwerendsten Verhältnissen, welche die Belagerung

von Paris mit sich bringen musste, nicht gänzlich eingestellt hat.

Laut einem Beschluss in der Sitzung vom 9. Januar 1871 sind die

Mitglieder des Bureau's und des Verwaltungsraths , welche für 1870 er-

wählt worden waren, auch noch für das Jahr 1871 provisorisch in ihrer

Function geblieben.

Präsident ist daher: M. P. Gervais;

Vicepräsidenten sind: Hebert, de Verneuil und Tournouer;

Secretäre: Louis Lartet und Alph. Bioche;

Schatzmeister: Ed. Jannettaz und Archivar: Danglure.

Das Local der Gesellschaft befindet sich: Bue des Grands-Au-

gustins, No. 7, wohin sie mit Hülfe einer ansehnlichen Stiftung von

10,000 Francs durch Herrn Dollfus-Ausset während des vorigen Jahres

aus der den Geologen wohl bekannten rue de Fleurus übersiedelt ist.
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Über den Verlauf der 41. Versammlung der British Asso-
ciation for the Advancement of Science zu Edinburg erhalten

wir einen Auszug in „The Scotsman", August 3.-9., 1871. — Der Eröff-

nung am 2. Aug. wohnten 2094 Theilnehmer bei, unter ihnen Se. Majestät

der Kaiser von Brasilien. Die Anzahl der Theilnehmer, Herren und Da-
men, hat sich in den folgenden Tagen bis zu 2442 gesteigert. Die allge-

meine Ansprache an die Mitglieder hielt der Präsident Prof. Sir William
Thomson. Als Sections-Präsidenten fungirten:

A. für Mathematik und Physik: Prof. P. G. Tait,

B. für Chemie: Prof. T. Andrews,

C. für Geologie: Prof. Archibald Geikie,

D. für Biologie: Prof. Allen Thomson,

E. für Geographie: Colonel H. Yüle,

F. für Ökonomie und Statistik: Lord Neaves,

G. für Mechanik: Prof. Fleeming Jenkin.

In der Section für Geologie entwarf am 3. Aug. der Präsident
eine geologische Skizze der Umgegend von Edinburg. Hierauf folgten

Mittheilungen von:

J. Thomson: über das Alter der Schichtgesteine von Isla,

Dr. J. Bryce : Bericht über die Erdbeben in Schottland,

H. Woodward: über fossile Crustaceen,

Williamson: über die Structur von Dictyoxylon,

Carruthers: über die Stellung der organischen Reste von Bumtis-

land.

In der Sitzung am 5. August sprachen:

Rev. Dr. Hume: über die Steinkohlenlager von Panama,

Dr. Moffat: über geologische Formationen und endemische Krank-

heiten,

J. F. Blake: über den Lias von Yorkshire und die Vertheilung der

Ammoniten darin,

H. Woodward : über Reste der Steinkohlenformation und andere Par-

tien von altem Festland;

am 7. August: J. Thomson: über fossile Korallen,

Sir Rich. Griffith: über Geschiebe-Drift und die Esker Hills in Ir-

land,

Dr. J. Mürle: über Sivatherium giganteum,

Ch. Lapworth: über die Geologie von Roxburgh und Selkirk,

Boyd Dawkins : über die Beziehung der quartären Säugethiere zu der

Eiszeit,

Lapworth: über die Graptolithen der Gala-Gruppe,

Dr. J. Brown: über Silurgesteine des südlichen Schottland, und der

Pentland Hills und von Lesmahagow,

J. Henderson : über das Alter der Feisite, Conglomerate und Sand-

steine der Pentland Hills;

am 8. August gab Dr. P. M. Duncan einen Bericht über die fossilen

Korallen Britanniens, Prof. Geikie über den Fortschritt der geologischen
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Aufnahme von Schottland, Prof. Harkness legte einen der ältesten Trilo-

biten vor, H. Woodward einen neuen Arachniden aus dem Steinkohlen-

felde von Dudley, Dr. Bryce Fossilien aus dem Durine-Kalk, Rev. W. S.

Symonds den Stachel von einem neuen Onchus aus dem alten rothen

Sandstein von Hay;

J. Miller sprach über Asterolepis,

Prof. Traquair behandelte die fossilen Vertebraten von Burdiehouse

bei Edinburg, wozu C. W. Peach eine Übersicht der in der Steinkohlen-

formation bei Edinburg aufgefundenen Fossilien folgen Hess;

Dr. J. A. Smith zeigte eine ausgezeichnete Platte mit Mhizodus von

Gilmerton vor;

Der Präsident richtete das Interesse auf die Erhaltung der grossen

schottischen Blöcke und

Abbe Richard hielt einen Vortrag über Hydrogeologie etc.

Freiberger Bergakademie. Der als Director dieser ehrwürdigen

Akademie von Zürich berufene Professor Zeuner hat mit dem Charakter

eines Geheimen Bergrathes seine neue Stellung angetreten.

Statt des in Ruhestand getretenen verdienten Professor GItzschmann

ist als Professor für Bergbaukunde der bisherige Director der Bergschule

in Zwickau, Kreischer, nach Freiburg berufen worden. —
Die Eröffnung einer Bergschule oder School of Mines zu Ballarat

in Victoria wurde durch eine Anrede des Kanzlers der Universität zu

Melbourne, Sir Redmond Barry, gefeiert. (Vgl. Address on the Opening

of the School of Mines at Ballarat Melbourne, 1870. 8°. 23 p.)

+
James de Carle Sowerby, geb. den 5. Juni 1787, der älteste Sohn

von James Sowerby, starb am 26. August 1871 in seinem 85. Jahre. Das

Geological Magazine widmet dem verdienten Naturforscher und Künstler

in No. 88, p. 478 einen ehrenvollen Nachruf. — Dasselbe Blatt zeigt

p. 480 den Tod des ausgezeichneten Cycadeen-Kenners James Yates an,

welcher 1789 in Liverpool geboren ist und am 7. Mai 1871 zu Lauder-

dale House in Highgate verschied.

Berichtigungen
zu R. D. M. Verbeek — die Nummuliten des Borneo-Kalksteins.

S. 4 Z. 15 v. o. lies „Kammer" statt Kammern.

„ 4 „ 2 v. u. „ „O Fig. 1 e." statt p Fig. 1 e.

„ 5 „ 7 v. o. „ „dem" statt den.

„ 5 „ 17 v. u. „ „parmula" statt pormula.
„ 6 „ 8 v. o. „ „parmula" statt formula.

„ 7 „ 12, 13, 15 und 18 v. o. lies „Fig. 1 q." statt Fig. 19.

„ 8 „ 16 v. o. lies „reseau" statt filet.

„ 6 „ 5 v. o. „ „Tjantong" statt Tjantang.
Auf Taf. III. unten lies „striata" statt striatU3.
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wenig Zeit zum Nachschlagen in den Werken; doch als wir wieder in

See waren, holte ich die Studien des Grafen Keyserling über den Ural

und das Petschoraland heraus, um möglicherweise meine Funde in das

Schichtensystem des Ural und des Timan- Gebirges einzureihen. Un-

beschreiblich war mein Entzücken, als ich nicht blos die Petrefacten iden-

tisch mit jenen des Urals fand, sondern auch die ganze Ablagerung von

A bis Z. Somit hatte unsere Expedition zum wenigsten einen grossen

wissenschaftlichen Erfolg. Bei Barents-Insel , wo wir mit Tegethoff zu-

sammentrafen und 9 Tage wegen Eises liegen bleiben mussten, wurde das^

Proviantdepot für diese Expedition gelegt, und somit unsere Hauptaufgabe

auf das Beste gelöst. Unbeschreiblich war meine Freude, als ich hier die

Petrefacten überaus reichlich fand. Auch sie und der Schichtenbau stim-

men in der Hauptsache mit dem Bergkalke des Urals überein, doch

fiel es mir damals schon auf, dass sich Thierformen des Timan 'sehen

Bergkalkes hineinmengen, somit eine neue Befestigung meiner geologi-

schen Haupterrungenschaft, die nicht wegläugbar ist, da ich die unum-

stösslichen Beweise in vielen Kisten gepackt mitführe. Unser dritter Auf-

enthalt in Nowaja war der Gegend vom südlichen Guscap (Gänsecap)

bis in die Rogatschew-Bai (bei der Kostin-Scharr) gewidmet, woran

sich gegen Ost das von Baer durchforschte Nechwatowa- Gebiet an-

schliesst. Auch hier reichliche geologische Ausbeute, viele Petrefacte,

welche mir sagten, dass ich es hier mit dem Devon des Tim an -Gebir-

ges zu thun habe. Die Gesteine, welche Baer unter Anderem auch Augit-

porphyr nennt, und welche dazumal die plutonischen Theorien Leopold

von Buch's nach Spörer glänzend unterstützen sollten, sind durch Funde

von Petrefacten und vermöge ihrer Parallellagerung mit Thonschiefern

u. s. w. gewiss von vieler Bedeutung und wurden eine Stütze der

neueren Schule — somit wiederum die überraschendsten Resultate. Ja,

ich glaube, ich war vom Glücke so begünstigt, dass ich die interessante-

sten Funde gemacht hätte, wo ich auch Nowaja betreten hätte. Ebenso

bezüglich des Diluviums. Ich gestehe es, dass ich nie geahnt hätte, dass

diese meine Reise solche weitgehende Resultate fördern würde. Dass ich

somit überaus glücklich bin, dieser Expedition anzugehören, bedarf wohl

keiner weiteren Versicherung. Und wie viel des Interessanten wird sich

noch bei der Verarbeitung des acht Kisten umfassenden geologischen Ma-

teriales und bei dem Vergleiche mit den anderen arktischen Gebieten er-

geben !

Berichtigung zu Jahrgang 1871.

Einer Bemerkung des Herrn Dr. Edm. v. Mojsisovics in Verh. d. k.

k. geol. Reichsanst. No. 15, 1872, S. 314—315, entsprechend ist Jb. 1871,

S. 888, Z. 5 von unten statt „mesolithischen" zu lesen: „liasischen."

liebe
Rechteck
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